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Hugo OTTO 

Hinweise und Erfahrungen zur sinnvollen Kombination der mechanischen und chemischen Pflege 
in der Kartoffelproduktion 

1. Einleitung

Mit dem schrittweisen Übergang zu industriemä.f,igen ·Pro­
duktionsmethoden in der Landwirtschaft gewinnt die-..umfas­
sende Chemisierung der Pflanzenproduktion, darunter auch 
die Anwendung von Herbiziden, zunehmend an Bedeutung. 
Die Beschlüsse des IX. Parteitages der SED orientieren auf 
diesen Faktor als eine wichtige Ma.f,nahme zur Intensivie­
rung der Pflanzenproduktion. Besondere Bedeutung kommt 
dabei der Unkrautbekämpfung zu. 
Die ertragsmindernde Wirkung der Unkräuter bei Kartoffeln 
·ist hinreichend bekannt. Sie ist abhängig vom Zeitpunkt der
Verunkrautung und deren Artenspektrum. BURGHAUSEN
(1967) gab für 1965 die Verluste in der Kartoffelproduktion
de1 DDR durch Verunkrautung mit 15 bis 20 % an. Neben
.geringen Erträgen wirkt sich eine Verunkrautung auch nega­
tiv auf die Knollenqualität aus. Die Vollerntemaschine ver­
langt für einen störungsfreien Einsatz unkrautfreie Kartof­
felbestände.
Aus diesen Gründen gewinnt die kombinierte chemisch-me­
chanische Unkrautbekämpfung im Kartoffelanbau grö.f,ere
Bedeutung, weil der Übergang zur industriemä.f,igen Produk­
tionsmethode zu Verfahren mit hoher Arbeitsproduktivität
zwingt. Aber besonders auf schweren Böden ist der Herbi­
zideinsatz nötig, wenn Schlechtwetterperioden den rechtzeiti­
gen Schleppereinsatz zur Pflege verhindern. Bei feuchten Bö­
den durchgeführte Pflegegänge fördern die· Klutenbildung
und können bei verspätetem Einsatz zu ertragssenkenden
Wurzelschädigungen führen. Eingesparte Pflegearbeiten be­
deuten neben ökonomischen Vorteilen Erhaltung der Boden­
gare und Wasserersparnis sowie Humuserhaltung.
Schliefilich kann der Herbizideinsatz die gefährliche Kontakt­
übertragung des X-, Y-, M- und S-Virus verhindern. Durch
Verengung der Fruchtfolgen nahmen, in den letzten Jahren
die Ungräser, z. B. Quecken und Wildhafer, in Kartoffeln zu.
Auch haben infolge nicht termingerecht bzw. in unbefriedi­
gender Qualität durchgeführter Bodenbearbeitung . einerseits
und auf Grund bessere r  Nährstoffversorgung andererseits
massenwüchsige, N-liebende Unkräuter, z. B. Vogelmiere,
Klettenlabkraut und Knötericharten, zugenommen. Weiterhin
erfolgte ein verstärktes Auftreten der Spätkeimer unter den
Unkräutern, die von Herbiziden, die meist vor dem Auflau­
fen der Kartoffeln angewandt werden, nicht oder nur man­
gelhaft erfa.f,t werden, zum Beispiel Hirse, Franzosenkraut
und Bingelkraut.

2. Möglichkeiten der Unkrautbekämpfung

2.1 Ackerbauliebe Ma.f,nahmen 

Gemeinsam mit dem Getreide erreicht eine Vielzahl von Un­
kräutern die Samenreife, und beim Mähdrusch gelangen die 
Unkrautsamen mit Stroh und Spreu auf die Ackerflächen. 
Eine schnelle Räumung und Bearbeitung der abgeernteten 
Flächen ist deshalb besonders wichtig. Dadurch wird ein 
Nachreifen der Unkrautsamen vermieden und der biologische 
Abbau unreifer Samen durch die Mikroorganismen in der 
geschälten Schicht verstärkt, keimbereite Samen zum Auf­
gang gebracht und bei der nachfolgenden Bearbeitung 
(Herbstfurche) vernichtet. Scharschälpflüge erreichen durch 
gutes Abschneiden, Wenden und Verschütten eine grö.f,ere 
unkrautbekämpfende Wirkung als Scheibeneggen. Bei ver­
queckten Flächen ist durch mehrmaliges Bearbeiten mit Eg­
gen- oder Feingrubberkombination eine deutliche Verminde­
rung des Queckenbesatzes zu erreichen. 

2.2. Mechanische Bekämpfung 

Die mechanische Pflege der Kartoffeln dient der Unkrautbe­
kämpfung, der Bodenlockerung sowie einer besseren Durch­
lüftung und Wasserführung des Bodens. Die Pflege wird in 
den 2 Abschnitten vor und nach dem Auflaufen der Kartof­
feln durchgeführt. 
Auf D-Standorten ist vor dem Auflaufen zu häufeln und zu 
striegeln. Diese beiden Arbeitsgänge können bei Notwendig­
keit wiederholt werden. 
Auf schweren Böden ist ebenfalls zu häufeln und teilweise 
zu striegeln. Auf Lö 1 bis 2 -Standorten sollte die Methode der 
Herbstdammformung angewendet werden, dadurch kann die 
Klutenbildung verhindert werden. Der Aufbau der Kartoffel­
dämme erfolgt vor dem Winter bei Bodenbedingungen, unter 
denen der Boden gut krümelt. Die Nachauflaufpflege kann 
nach dem Einsatz von Boden- bzw. Boden-Blatt-Herbiziden, 
wenn die gewünschte Wirkung erzielt wurde, entfallen. Le­
diglich auf das Schlu.f,häufeln kann dann nicht verzichtet wer­
den, wenn der Damm bis kurz vor BestandesschlufJ durch die 
Witterungseinflüsse zu stark abgetragen wurde. 
Zur Bekämpfung von Hirsegräsern sind mechanische Bekämp­
fungsma.f,nahmen in der Phase zwischen dem Aufgang die­
ser Problemunkräuter und dem ReihenschlufJ erfolgreich. Da­
neben ist es möglich, bei nicht zustande kommendem Reihen-
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Tabelle 1 

übersieht über die Unkrautbekämpfung im Kartoffelanbau 

Präparat wirksam gegen 
Behandlungszeitpunkt 

Bi 3411 Neu VS im Herbst oder 3 ; .. 4 Wochen Quecken 
vor dem Auspflanzen 

Voraussaat-Herbizid VS im Herbst oder 3 ... 4 Wochen Quecken 
Bi 3411 vor dem Auspflanzen 

SYS 67 Omnidel VS bis spätestens 8Tage vor dem Quecken 
Auspflanzen 

Uvon VA Frühkartoffeln kurz vor dem einj. Unkrät1;ter 
Auflaufen einschl. Hirse 

Uvon-Kombi 33 VA mittelfrühe, mittelspäte und späte einj. Unkräuter 
Sorten kurz vor dem Auflaufen 

Doruplant VA Sorten aller Reifegruppen einj. Unkräuter 
kurz vor dem Auflaufen 

Patoran 50 WP VA mittelfrühe, mittelspäte und späte einj. Unkräuter 
Sorten kurz vor dem Auflaufen; eins�hl. HJ.rsearten 
2-Blatt-Stadium der Hirsen (beim 
Auflaufen max. 35 % der Kart. aufgel.) 

Hedolit·Konzentrat VA kurz vor dem Auflaufen, einj, dikot. 
keine Dauerwirkung Unkräuter 

SYS 67 ME NA bei stärkerer Spätverunkrautung einj. dikot. 
in mittelfrühen, mittelspäten und Unkräuter 
spaten Sprten 

Tankmischung Unkraut- VA mittelfrühe, mittelspäte und späte einj. Unkräuter 
bekämpfungsmittel Sorten kurz vor dem Auflaufen 
W 6658 
+ 
Hedolit-Konzentrat 

Tankmischung Unkraut- VA mittelfrühe, mitte]späte und späte einj. Unkräuter 
, bekämpfungsmittel Sorten kllt"Z vor dem Auflaufen 
W6658 

SYS 67 ME 
Sencor VA Sorten aller Reifegruppen, nach einj. Unkräuter 

dem Häufeln bis vor dem Durchstoflen einschl. Hirsearten 
NA Sorten aller Reifegruppen, -: . � 
Wuchshöhe der Kartoffeln 5 ... 10 cm 

schlu.fl oder bei fortgeschrittener Abreife der Kartoffeln und 
einsetzender Spätverunkrautung schwer bekämpfbare Un­
kräuter zu vernichten. Zu diesem späten Zeitpunkt ist selbst­
verständlich der Striegel nicht mehr einsetzbar. Eine Hacke 
mu.fl mit geringer Bandbreite erfolgen und soll in erster Linie 
eine Auflockerung des Bodens für das nachfolgende Häufeln 
bewirken. Als negative Beeinflussung ist die sichtbare Be­
schädigung der oberirdischen Pflanzenteile durch die Räder 
oder Arbeitsorgane infolge falscher Einstellung der Maschi­
nen oder schlechter Fahrweise anzusehen. Hinzu kommt das 
Heraushäufeln von Knollen. Die3e Mängel sind jedoch korri­
gierbar. Schwerwiegender ist die Zerstörung von Pflanzen­
teilen unter der Bodenoberfläche durch die Werkzeuge der 
Pflegegeräte, insbesondere das Abschneiden und Beschädi­
gen von Wurzeln. Etwa ab Blühbeginn erfolgt keine Rege­
neration von beschädigten Wurzeln. Daher soll bis zu diesem 
Zeitpunkt die mechanische Pflege abgeschlossen werden. 

Bei mehrmaligem Fahren durch die Bestände hinterlassen die 
Mechanisierungsmittel Spuren im Boden. Vor allem bei nicht 
optimalen Feuchtebedingungen kommt es zu Veränderungen 
der Bodenstruktur, die Bodenverdichtung steigt und das Po­
renvolumen sinkt ab. Die zusam.mengepre.flte Ackerkrume 
wirkt sich ungünstig auf die weitere I;.ntwicklung der Pflanze 
aus. 

Durch jede Bodenlockerung gelangen neue Unkrautsamen an 
die Bodenoberfläche und deren Keimung wird ermöglicht. 
Wird bei sehr trockener Witterung zu tief gelockert, kommt 
es zu nicht erwünschten Wasserverlusten. Ein grofjer Nach­
teil der mechanischen Unkrautbekämpfung in der Kartoffel­
produktion auf schweren bindigen Böden ist auch die be­
grenzte Einsatzzeit, die vor allem bei Regenwetter noch ver­
kürzt wird. Bei zu spätem Abstriegeln, d. h. i,;i der Phase 
kurz vor dem Auflaufen der Kartoffeln, können die in die­
sem Stadium empfindlichen Keime freigestriegelt werden und 
abbrechen. Während des Auflaufens der Kartoffeln darf keine 
mechanische Pflege erfolgen. 
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Mittelaufwandmenge 
je ha 

35 ... 50 1 
18 ..• 221 
40 ... 601 
20 ... 251 

15 ... 20 kg 

2,5 •.. 3 kg 

2,5 ... 3 kg 

Z,5 ... 31 

4 ... 5 kg 

3 kg 

0.5 ... 0,1 kg 

0,75 ... 1 kg 

3 kg 

0,75, , . 1 kg 

+ 
1,5 kg 

0,75 ... 1 kg, 

0,5 kg 

Brüheaufwandmenge 
Spritzen Sprühen 

1/ha 

200 .•. 600 
200 .•. 600 
200 ... 600 
200 ..• 600 

200 .;.600 

200 .•. 600 

200 .;.600 

200 .•. 600 

200 ... 600 

600 

400 ..• 600 

200 ... 600 

200 ... 600 

400 ... 600 

400 ... 600 

200 
200 
200 
200 

200 

200 

200 

200 

200 

Mittelkosten 
etwa M/ha 

100.- ; •. 135,-
50,- ... 60,-
90,- ... 135,-
45,- ... 57,-

190.- , .. 254,-

93,- ... 111,-

74,- ... 88,-

50,- ... 60.-

86,- ... 108,-

15,-

6,-. .. 8,-

23,- ... 26.-

15,-

25.- ... 28,-

16,-

ca. 75,- ... 100,-

ca. 50,-

Bei zu feuchtem Boden sinkt die Leistung und die Arbeitsqua­
lität. Wird ein Schlag bei zu feuchten Bedingungen gehäu­
felt. so zerfallen die produzierten Kluten nicht mehr und 
wirken sich störend bis zur Ernte aus. Ein eventuell vorge­
nommener Herbizideinsatz bringt auch nur Teilerfolge, da 
hinter jedem Kluten die sogenannten „Spritzschatten" ent­
stehen. 
Bei verspätet durchgeführter mechanischer Bearbeitung sinkt 
auch der Grad der Wirksamkeit der Unkrautvernichtung be­
trächtlich. 

2.3. Herbizideinsatz 

Die Möglichkeiten der chemischen Unkrautbekämpfung 
(Tab. 1) beginnen mit der Queckenbekämpfung im Herbst. 
Bei Anwendung von Bi 3411 Neu (ehemals Voraussaatherbi-
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Abb. 1 : Schema der mechanischen Kartoffelpflege 
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Abb. 3 : Schema der kombinierten Pflege 

zid Bi 3411) und SYS 67 Omnidel im Frühjahr ist unbedingt 
auf die Einhaltung der Karenzzeit zu achten. Kostenseitig 
liegt das Bi 3411 Neu bedeutend günstiger als SYS 67 Om­
nidel. 
Zur Bekämpfung der einjährigen Unkräuter und teilweise der 
einjährigen Ungräser stehen uns mit den Boden-Blatt-Herbi­
ziden verschiedene Präparate zur Vorauflaufanwendung zur 
Verfügung. 
Durch den Einsatz dieser Herbizide ist es möglich, auf die 
mechanische Nachauflaufpflege völlig zu verzichten, wenn 
vor dem Auflaufen und der Herbizidapplikation die endgül­
tige Dammformung vorgenom�en wurde und der Herbizid­
einsatz die gewünschte Wirkung erbracht hat. 
Bei stärkerer Spätverunkrautung nach dem Abklingen der 
hcrbiziden Wirkung der Vorauflaufherbizide ist es in Kar­
toffeln aller Reifegruppen möglich, bei etwa 20 cm Wuchs­
höhe das Herbizid SYS 67 ME gegen dikotyle Unkräuter 
einzusetzen. In Vermehrungsbeständen ist die Anwendung 
nur in Ausnahmefällen mit Genehmigung des VEB Saat- und 
Pflanzgut möglich. 

3. Empfehlungen zur Kombination von mechanischen und
chemischen Maljnahmen

In der Unkrautbekämpfung haben sich im Laufe der letzten 
Jahre verschiedene Pflegeverfahren herausgebildet, auf die 
im folgenden näher eingegangen werden soll. Da zur Zeit 
noch keine einheitliche Bezeichnung der Pflegeverfahren vor­
handen ist, erfolgt dieselbe in diesem Beitrag in Anlehnung 
an BURGHAUSEN (1967). 

Mechanische Pflege: 
Legen, Pflanzen, Zudecken, Hochhäufeln, Herunterstriegeln, 
erstes Striegeln nach dem Auflaufen der Pflanzen, erstes 
Igeln, zweites Striegeln, zweites Igeln, Anhäufeln eines brei­
ten runden Dammes (Abb. 1). 

Eingeschränkte kombinierte Pflege: 
Auspflanzen mit Legemaschine, Anhäufeln, Abstriegeln (evtl. 
kombiniert), Dammformung, vor dem Auflaufen der Kartof­
feln Herbizidapplikation (Abb. 2). 

Kombinierte Pflege: 
Auspflanzen mit Legemaschine, Anhäufeln (evtl. kombiniert), 
wenn erforderlich Wiederholung dieses Arbeitsganges, vor 
dem Auflaufen Herbizidapplikation, Hacken und vor Be­
standesschlulj häufeln (Abb. 3). 
Im Ergebnis vierjähriger Versuche zum Vergleich dieser 
Pflegeverfahren, in die verschiedene Herbizide einbezogen 
wurden, zeigt sich die Überlegenheit der Variante „einge­
schränkte kombinierte Pflege" (Abb. 4). Auch die 1976 mit 
ähnlicher Fragestellung durchgeführten Feldversuche bestäti-
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Abb. 4: Knollenerträge und Unkrautmasse in Abhän­

glgkeit TOn den Pflegevarianten im Mittel der Herbi­
zide, Wünschensuhl 1967 bis 1970 

gen das Ergebnis. Das Verfahren „eingeschränkte kombinierte 
Pflege" mit der mechanischen Blindpflege, aufhäufeln, abstrie­
geln und der endgültigen Dammformung bot den Unkräu­
tern günstige Keimbedingungen und einen schnellen gleich­
mä6igen Auflauf (ca. 2 Tage)'. Die unproduktive Wasserver­
dunstun:g wurde reduziert, und bei Durchführung des Schlulj­
häufelns wurde ein Teil der bereits aufgelaufenen Unkräuter 
mechanisch vernichtet. Der Rest der Unkräuter wurde durch 
die über das Blatt wirkenden herbiziden Wirkstoffe erfaljt. 
Nach OTTO (1972) und LEUNER (1976) stellt die „einge­
schränkte kombinierte Pflege" als .reduzierte Pflege" in Ein­
heit mit der chemischen Unkrautbekämpfung keine aus ar­
beitswirtschaftlichem Zwang heraus erforderliche, sondern 
eine betriebswirtschaftliche Maljnahme. dar. 
Gegen Hirse sind entweder Herbizide mit spezieller Wir­
kung gegen diese Gruppe einjähriger Ungräser, vorrangig ge­
gen die Hühnerhirse (Echinochloa crus-galli) einzusetzen (z. 
B. Patoran, Sencor). Es ist nach der Herbizidapplikation je­
doch dann zu hacken, wenn die nicht erfaljten Hirsepflanzen
eine zu grofje Konkurrenz für die Kartoffeln bedeuten. Es ist
zu dem Zeitpunkt zu hacken, wenn die Hirse etwa das 2-
Blatt-Stadium erreicht hat und trockene Witterung herrscht.
Bei dieser Art der Verunkrautung ist auf die Hackarbeit bzw.
Nachauflaufpflege trotz der möglichen-Ertragsminderung nicht
zu verzichten. Dieses Pflegeverfahren entspricht der kombi­
nierten Pflege.

4. Zusammenfassung

Unkräuter bedeuten durch ihre Ansprüche an Wasser, Nähr­
stoffe, Licht und Standraum eine empfindliche Konkurrenz für 
die Kulturpflanzen. Eine Unkrautbekämpfung ist auch im Kar­
toffelbau deshalb unerläljlich. früher wurde die Unkrautbe­
kämpfung durch zahlreiche mechanische Pflegeverfahren bis 
zum Schliefjen der Kartoffelreihen vorgenommen. Beim Über­
gang zur industriemäljigen Pflanzenproduktion setzt sich die 
kombinierte chemisch-mechanische Unkrautbekämpfung durch. 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Unkrautbekämpfung 
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durch die Verbindung von mechanischen und chemischen 
Ma.f3nahmen sind die Verwendung gesunden Pflanzgutes und 
hohe Ackerkultur. 
Für die Praxis werden die Möglichkeiten der kombinierten 
chemisch-mechanischen Unkrautbekämpfung dargestellt. 

Pe3l0Me 

ÜilblT paqJl!OHaJibHOrO COtJ:eTaHl1H MexaHl'!tJ:e.CKMX Jll XJl!MJl!tJ:eCKJl!X 
npl'leMoe yxo,11a 3a noca,11KaMJ1I KapTocpem1 
CopHHKl'I C npe.)l'bHBJIHeMbIMl1. Jl!MJI! TpeooBaHJl!lliMl'I K BJiare, IlJl!Ta­
TeJibHbl!VI Bell.leCTBaM 11 K IIJIOlll;a)IJI! nJ1ITaHl1H HBJIHIOTCH Oll.\YTl1TeJlb­
HblMJI! KOHKypeHTaMH KYJibTYPHbIX pacreH11H. TI03TOMY 11 B Kap­
TOcpeJieBO,IICTBe 5e3 OOpi>Obl C COPHOH paCTJl!TeJibHOCTb!O HeJib3H 
OOOHTl'!Cb. ITpe)K)le OOpboy C ·COPH.8!KaMl1 npOB0,!l'l1JIJI! MHOrOtJ:WC­
JieHHbIMJI! Ilpl'!eMaMJI! MexaHJl!tJ:eCKOro yxo,11a AD CMbEKaHJl!H KYCTOB. 
I1pl'! ne.pexo,11e K JipOMblllIJieHHbIM MeTO)laM npOJ1l3B0ACTBa BCC 
oOJiblllee 3Ha:tJ:eHJl!e craJIJI! npJ1IAaBaTb cotJ:eraHJl!JO MexaHJl!tJ:eCKl1X 
MeporrpJl!HTJl!l1 no YXOAY C XJl!MMtJ:eCKJl!MJI!. I1pe,11noCbIJIKOH ,IIJIH yc­
neurnoii: 6op1>0bl c COPHHKaMJI! TIPl'I COtJ:eTaHJl!I1 MeXaHJl!tJ:eCKJl!X 11 
XWMJl!tJ:eCKJl!X npJl!eMOB HBJIHIOTCH 3,110p0Bb1H noca,11otJ:HbIH MaTep11aJI 
Jll BblCOKl'll1 arpocpo<H. 
l13JiaraJOTCH B03M0)KH0CTI1 COtJ:eTaHJl!H MexaHJl!tJ:eCKJl!X Jll XJl!Ml1tJ:eC­
Kl'IX npl1eM0B ·B 6opb6e C COpHOH pacr11TeJibHOCTb!O B npOl'l3>B0,ll­
CTBeHHb1X YCJIOBJl!HX. 

Summary 

Experience regarding the appro.priate combination of mecha­
nical and chemical intercultivation in potato growing 

Due to their water, nutrient, light and space requirements 
weeds are major competitors of cultivated plants. Weed con­
trol therefore has become a must in potato growing as well. 
Formerly weed was controlled by a !arge number of mecha­
nical intercultivation operations performed until the potato 
rows had closed. On the transition to crop production along 
industrial lines the combination of chemical and mechanical 
weed control is becoming generally accepted. For this it is 
essential to use healthy seed and to practicise seil treatment 
in a high quality. For the application in practical farming the 
pcssibilities of a combined chemical and mechanical weed 
control are outlined. 
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Das Vorkommen von Unkrautarten in mehrjährigen luzernebeständen 

1. Einleitung

Voraussetzung für eine gezielte Unkrautbekämpfung sind 
Kenntnisse über Vorkommen und Entwicklung der auftreten­
den Unkrautarten. Vorliegende Arbeit vermittelt die an Hand 
von pflanzensoziologischen Untersuchungen gewonnenen Er­
gebnisse über die in mehrjährigen Luzerne.beständen vorkom­
menden Unkrautarten. 

2. Material und Methoden

In den Jahren von 197 0 bis 1972 wurden auf sieben Luzerneschlägen und vier Stand­
orten im Jenaer Raum mit unterschiedlichen Boden-, aber ähnlichen Klima- und Wit­
terungsverhältnissen Untersuchungen zu Fragen des Vorkommens und der Entwick­
lung von Unkrautarten in mehr1ährigen Luzernebeständen durchgeführt. 
In Tabelle 1 sind die zur Kennzeichnung der Versuchsstandorte wichtigsten Daten 
dargestellt. 

Tabelle 1 

Standortkennzeichnung 

Altendorf Closewitz 

Die Bestimmung des Unkrautvorkommens erfolgte nach einer vereinfachten pflanzen­
soziologischen Aufnahme, d. h. Ermittlung des Bedeckungsgrades der Gesamtver­
unkrautung und des Anteils der Hauptunkrautarten am Bedeckungsgrad. Die Aufnah­
men wurden im Frühjahr zu Austriebsbeginn der Luzerne und bei jedem Aufwuchs 
z. Z. des grö(Jten Massenzuwachses der Luzerne vorgenommen. 
Ferner wurden die Fß.anzen pro m2 ermittelt und der Unkrautanteil an der Erntemasse 
bestimmt. 
Als Vergleichsma(Jstab für die Ahnlichkeit verschiedener Unkrautfloren der Versuchs­
standorte diente der Präsenz-Gemeinschaftskoeffizient nach ELLENBERG (WALTHER, 
1956). 

- .......
3. Ergebnisse

3.1. Unkrautarten 

In den mehrjährigen Luzernebeständen wurden 67 Pflanzen­
arten ermittelt. Entsprechend den Stetigkeitsklassen von 
BRAUNBLANOUET (1951) waren 11 % der Arten stets, 5 % 

Jena-Zwätzen Kötschau 

Geographische Lage 

Höhe über NN 

Talaue eines Nebenbachs 
der Saale 
160 m 

Rand der Ilm-Saale-Platte 

36 0m 

Hangfläche des mittleren 
Saaletales 
300 m 

Hochplateau der 
Ilm -Saale-Platte 
317 m 

Exposition 
Klimaverhältnisse 
Jahresniederschlagsmenge 
(langj. Mittel) 
Mittlere Lufttemperatur 
(Iangj. Mittel) 
Bodenverhältnisse 
Geologie 

Bodenform 
Bodenschätzung 
Besondere Kennzeichen 
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eben 

548 mm 

8,6 'C 

Auelehm 

Kalklehm-Vega 
sL 4 AL 56/56 
Grundwasserstand 
unter 2 ... 3m 

2 .•• 4050 

562mm 

7,6 'C 

Oberer Muschelkalk 
(mo2) 
Kalkton·Rendzina 
LT 6 V 34/29 
Ungünstige Wasserhaushalts­
und Gareeigenschaften 

8 ... 12050 

57 7 mm 

8,6 'C 

Mittlerer Muschelkalk 
(mm) 
Mergel-Rendzina 
sL 5 V 46/40 
Gute Wasserführung, 
günstige Gareeigen!ichaften 

2 •.. 405 

573mm 

7 ,6 °C 

Lögdecke über oberem Muschelkalk 
(mo,) 
Lög·Griserde 
L 2 Lö V 88/83 
Grundwasserferner Standort, 
hohe Speicherkapazität, 
hohes Leistungspotential 



Tabelle 2 

Häufige Unkrautarten in mehrjährigen Luzernebeständen 

U nkrautarten 

Taraxacum officinale Web. 
Rumex crispus L. 
Poa annua L. 

Agropyron repens (L.) Pa!. Beauv. 
Stellar,a media (L.) Vill. 
V eronica persica Poir. 
Capsella bursa-pastoris (L.) Med. 
La.mium purpureum L. 
Lolium perenne L. 
Myosotis arvensis (L.) Hili. 

Tabelle 3 

Häufigkeit des 
Vorkommens in 
% der Aufnahmen 

100 
97 
85 
83 
80 
80 
80 
67 
61 
60 

Mittlerer 
Deckungs­
grad in °/o 

19,4 

1,3 
10,3 
11,5 

5,4 . 

1,8 
2,6 
1.'Z 
0,9 
1,3 

. · .1 ,:•t:, � ,i;J�J 

Anzahl der ermittelten Unkrautarten je Standort und Präsenz-Gemeinschaftskoeffizient 

Standorte Anzahl der Unkrautaiten Präsenz-Gemeinschaftskoeffizient 

Altendorf 
Closewitz 
Jena-Zwätzen 
Kötschau 

33 
45 
24 
34 

57 
57 
55 

100 

meist und 12 % öfters vorhanden. Demgegenüber erwiesen 
sich 15 % als nicht oft und 57 % als selten auftretende Arten 
mit einem sehr geringen Deckungsgrad. Die meisten dieser 
Hauptunkrautarten wiesen auch hohe Flächenbedeckungs­
grade auf (Tab. 2). 

3.2. Unterschiede zwischen der Verunkrautung verschiedener 
Standorte 

Als Vergleichsvariante zur Feststellung der Ähnlichkeit von 
Unkrautfloren verschiedener Standorte wurde. die Unkraut­
zusammensetzung auf dem Standort Kötschau mit überwie­
gend „typischen Luzerneunkräutern" (LINCKE und MÄRTIN, 
1967) gewählt (Tab. 3). Da  nach ELLENBERG {WALTHER, 
1956) nur selten Pflanzenbestände in mehr als zwei Drittel 
der Arten übereinstimmen, spiegeln die Gemeinschaftsprä­
senzwerte von über 50 % einen sehr hohen Grad der Über-

Oec�xn�grad 
100 
90 
80 
70 

60 
so 
40 
30 
20 
10 
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90 
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40 
30 
20 
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- Gesamt-Verunkrautung 
�� Lamium pur-pureum 
*lllllo Myosotis arvensis 
C:=J Taroxacum officinate 
: -: -:. Veronica persico 

3 (19721 Nutzungsjuhr der 
Luzerne 

c:::l Sonstige Unkräuter u Ungrdser 
- Ungräser insgesamt 
•.•.• Agropyron repens 
1111111UI Poo annua u P. trivialis 

Abb. 1: Entwicklung der Hauptunkrautarten (Deckungsgrad) in Abhängigkeit von 
Jahreszeit und Alter der Luzerne 

Deckungsgrad 

so 

Tabelle 4 

Mittlerer Deckungsgrad der Unkrautarten auf den verschiedenen Standorten 
in Abhängigkeit vom Alter der Luzerne 

Standort Nutzungsjahr Mittlerer Deckungsgrad in % 
der Luzerne Dikotyle Unkräuter Ungräser 

Altendorf 1. 45,3 32,4 

Closewitz 2. 33,1 32,7 
3. 33,4 42,9 

J ena-Zwätzen 2. 27,3 17,3 
3. 51,3 30,0 

Kötschau (Versuch I) 2. 31,5 37,5 
3. 30,7 54,7 

(V ersuch II) 2. 26,4 10,4 
3. 50,7 33,7 

einstimmung der Unkrautarten auf den verschiedenen Stand­
orten wider. 
Obwohl die Unkrautartenzusammensetzung bei allen Stand­
orten weitgehend die gleiche war, bestanden zwischen den 
Standorten hinsichtlich Verunkrautungsgrad und Masseh­
wüchsigkeit einzelner Arten deutliche Unterschiede (Tab. 4). 
Auf dem Standort Closewitz dominierten vor allem im 3. Nut­
zungsjahr die Gräser, insbesondere Poa trivialis L. und Poa 
annua L., die mittelfeuchte und nasse Böden bevorzugen und 
auch durch Staunässe mehr oder minder gefördert werden 
(ELLENBERG, 1950; ELLENBERG und SNOY, 1957). In den 
anderen Luzernebeständen waren verstärkt dikotyle Unkräu­
ter anzutreffen mit Ausnahme eines Bestandes in Kötschau 
(Versuch I), der bereits vor Aussaat der Luzerne stark durch 
Agropyron repens vergrast war. Auf der südexponierten 
Hangfläche in Jena-Zwätzen breiteten sich überwiegend pe­
rennierende, trockenheitsverträgliche Arten, wie Taraxacum 
oificinale und Agropyron repens, aus. 
Ein starkes Auftreten beider Unkrautarten auf gleicher Stelle 
war nicht zu beobachten, da nach Mitteilungen von KIRCHNER 
(1955) der dichte Wurzelfilz der Quecken das Tiefenwachs­
tum und die Verzweigung der Löwenzahnwurzeln behindert. 

3.3. Entwicklung der Verunkrautung während einer 
Vegetationsperiode und der Nutzungsdauer des 
Luzernebestandes 

In Abhängigkeit vom natürlichen Lebensrhythmus der Pflan­
zen und unter dem Einflu.fl der Nutzung ändern sich sowohl 
innerhalb einer Vegetationsperiode als auch während der ge­
samten Nutzungsdauer Zusammensetzung und Grad der Ver­
unkrautung in Luzernebeständen (DESEÖ, 1961; SARIC und 
MISIC, 1970). 
Wie aus den Abbildungen 1 und 2 hervorgeht, nahm die Ge­
samtverunkrautung in den einzelnen Nutzungsjahren stark 
zu. Auf dem Standort Closewitz lag zu Beginn des zweiten 
Nutzungsjahres der Deckungsgrad bei 40 % und stieg bis zum 
1. 9. - vor allem bedingt durch die Ausbreitung von Taraxa­
cum oificinale - auf 90 %. Im dritten Nutzungsjahr bedeckten
die Unkräuter bereits im Mai 90 % der Fläche. Dieser Ver­
unkrautungsgrad blieb bis zum Ende der Vegetationsperiode
annähernd in gleicher Höhe erhalten. Demgegenüber war der
Luzernebestand auf dem Standort Kötschau im Frühjahr des

Deckung.sgrad 
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70 
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100 
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Abb.2: 
Entwicklung der Hauptunkrautarten (Deckungsgrad) 
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-- Ungröur gesamt - Gesomtverunkrautg. � lamium purpureum 
llllUIUII Poa annua •.• .. • Cops@!la bJrsa--paston.s · · Ptantago major 
c:::J Sonstige UngrCser ,.?"" Galinso9a parviflora _ Rumex sp. 

9.i1. 14.4. 
4.(19721 

1.1. Bomtudermin 
Nuh:un9s1ahr der 
Luzerne 

............ Sonchus sp. :-:-: Veronica pers,ca 
o///7//. Stellaria medla C::J Sonstige UnkrOuter 
- Taroxacum officmale 
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Tabello 5 

Besatz von Taraxacum officinale Web. im Luzernebestand 

des 2. bis 4. Nutzungsjahres auf dem Standort K6tschau (Pflanzen/m2) 

Entwicklungsstadium von Taraxacum officinale 

Auszählung Keimpflanzen mit ausgebildeten Keimblättern Pflanzen mit mehr 
am und/oder erstem Laubblatt oder Blattpaar als zwei Laubblättern 

26. 5. 1970 - 1 

11. 8. 1971 808 77 

2. 5. 1972 - 156 

zweiten Nutzungsjahres fast unkrautfrei (Deckungsgrad 12 
Prozent). Am Ende des zweiten bzw. dritten Nutzungsjahres 
wurde ein Deckungsgrad von 49 bzw. 90 % festgestellt. Der 
Luzernebestand wies auch im vierten Nutzungsjahr einen sehr 
hohen Verunkrautungsgrad auf. 
Auf beiden Standorten dominierten im Frühjahr und Herbst 
die winterannuellen Unkräuter Veronica persica, Stellaria 
media, Capsella bursa-pastoris, Lamium purpureum und Poa 
annua. 
Am stärksten entwickelte sich Taraxacum officinale, wie die 
Pflanzenauszählungen auf dem Standort Kötschau nachdrück­
lich bewiesen (Tab. 5). 
Auf dem „graswüchsigen" Standort Closewitz waren neben 
Taraxacum officinale Poa annua, Poa trivialis und Agropyron 
repens die Hauptunkrautarten. Auch am trockenen Südhang in 
Jena-Zwätzen breitete sich Agropyron repens mit zunehmen­
dem Alter der Luzerne stark aus. 

4. Diskussion und Schlu.ljfolgerungen

Die in den pflanzensoziologischen Aufnahmen ermittelten Un­
krautarten stehen mit wenigen Ausnahmen nicht im Wider­
spruch zu den Angaben von TIMAR (1957), DESEÖ (1961), 
LlNCKE und MÄRTIN (1967), SARIC und MISIC (1970), 
SEEBER (1971) sowie WALKOWIAK u. a. (mündl. Mitt.). 
Obwohl sich die Unkrautartenzusammensetzung der Standorte 
weitgehend ähnelte, entwickelten sich die Luzerne-Unkrautge­
meinschaften in Abhängigkeit vom Komplex der Standortfak­
toren. In Übereinstimmung mit TIMAR (1957) sowie LINCKE 
und MÄRTIN (1967) konnte beobachtet werden, da.lj die An­
zahl der Unkrautarten wesentlich von der Bodenart beein­
flufjt wird. Die meisten Arten wurden auf lehmigem Ton 
(Closewitz) und Löfjlehm (Kötschau) ermittelt. 
Die Unkrautbonituren von mehreren Nutzungsjahren zeigten 
die Veränderungen in der An.zahl und Massenwüchsigkeit der 
Unkrautarten in Luzernebeständen. 
Die im Herbst und Frühjahr auftretenden winterannuellen Un­
kräuter beenden zur Zeit der Ernte des ersten Luzerneauf­
wuchses die generative Phase und sterben ab. Des weiteren 
führten die in den Sommermonaten auftretenden Trocken­
perioden zum Vertrocknen und Absterben flachwurzelnder 
Unktautarten. Die auf diese Weise frei gewordenen Flächen 
konnten nicht in jedem Falle durch die auf Grund ihres aus­
gedehnten und tiefreichenden Wurzelsystems von den Schwan­
kungen in der Wasserversorgung weitgehend unabhängigen 
Ungräser Agropyron repens, Poa spp. und Agrostis stoloni­
fera sowie Taraxacum ofticinale, Rumex crispus und Plantago 
major ausgefüllt werden. Demzufolge war in den_ Sommer­
monaten meistens ein niedriger Gesamtverunkrautungsgrad 
zu beobachten. 
Die oft in der zweiten Augusthälfte und im September ein­
setzenden Niederschläge bewirkten ein Auflaufen winter­
annueller Arten und auch von �onchus sp. sowie Galinsoga 
parvitlora Cav. '

Mit zunehmender Nutzungsdauer der Luzerne breiteten sich 
in immer gröljerem Umfang perennierende Arten, wie Agro­
pyron repens und Taraxacum otficinale u. a., aus, die nach 
KNAPP (1967) und TISCHLER (1965) die Fähigkeit besit-
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zen, die ursprünglich dominanten annuellen Unkräuter zu 
überdauern. Diese im Luzernebau als „Problemunkräuter" 
(SIEBERHEIN, 1971) bezeichneten Arten entwickeln sich zu 
starken Konkurrenten der Luzerne. So hemmte z. B. das 
äu.fierst starke Auftreten von Agropyron repens das Längen­
wachstum · der Luzerne erheblich. Es gilt deshalb, diese sich 
stark entwickelnden Unkrautarten, zu denen auch Poa trivia­
fü und Poa annua zählen, wirksam zu bekämpfen. 
Wie die Untersuchungen zeigten, waren die Luzernebestände 
bereits im ersten Nutzungsjahr unterschiedlich stark verun­
krautet. Um hohe Erträge in guter Qualität von Luzernebe­
ständen zu ernten, sollten deshalb durch qualitätsgerechte Bo­
denbearbeitung und standortgerechte Ansaatverfahren Vor­
aussetzungen für leistungsfähige Luzernebestände geschaffen 
werden, die von sich aus einer Verunkrautung entgegenwir­
ken. 
Aus den Ergebnissen von ERBE (1973.) geht hervor, dalj Lu­
zernepflanzenzahl pro Flächeneinheit und Luzerneertrag vor 
allem durch die Verunkrautung im Frühjahr zu Austriebsbe­
ginn der Luzerne beeinträchtigt werden. Demzufolge sollte 
eine wirksame Unkrautbekämpfung vor Austriebsbegihn der, 
Luzerne, d. h. in den Wintermonaten oder im frühen Früh­
jahr, erfolgen. 
Auf eine Unkrautbekämpfung kann dann nicht verzichtet wer­
den, wenn bereits im ersten Nutzungsjahr der Luzerne die 
Entwicklung der Verunkrautung ein· stärkeres Auftreten in 
den Folgejahren vermuten läljt. Eine wirksame und nachhal­
tige Bekämpfung der Unkrautarten in mehrjährigen Luzerne­
beständen wird - den derzeitigen acker- und pflanzenbauli­
chen Erkenntnissen entsprechend - nur auf chemischem Wege 
möglich sein. 

5. Zusammenfassung

Die in mehreren mehrjährigen Luzerneschlägen auf vier 
Standorten im Jenaer Raum auftretenden Unkrautarten und 
ihre Entwicklung während der Vegetationsperiode sowie der 
Nutzungsdauer der Luzerne wurden dargelegt. Mit zunehmen­
der Nutzungsdauer entwickeln sich Luzerne-Unkrautgesell­
schaften, in denen wenige perennierende Arten, wie Taraxa­
cum otficinale Web., Agropyron repens (L.) Pal. Beauv., Poa 
trivialis L. und Poa annua L. dominieren und zu Konkurrenten 
der Luzerne heranwachsen. An Hand der gewonnenen Er­
kenntnisse werden Schluljfolgerungen für die Unkrautbe­
kämpfung abgeleitet. 

Pe310Me 

O copHbrx pacTemrn:x B rmceBax MHoroJieTHe11 JI!Ol\€PHbI 

Coo6ru;aeTCH" o copH011 pacnneJibHOCTI1 H ee pa3BHTHH B TeqeHHe 

BereTal\HOHHOro rrepHO,lla Ha ITJIOID;a,11.HX IT0,11 rroceBMIH MHOrOJieT­

HeH JIIOl\ePHbl Ha qeTbrpex MeCTaX B pa110He r. liieHa H O IlP,O,!IOJl­

)KJ,!TeJibHOCTH HCITOJib30BaHH.H JIIOl\eP,Hb!. 

C B03pacTa10ru;e11 ,!IJIHT€JlbHOCTblO .HCITOJib30fürHH.H JIIOl\epHb! pa3-

BHBalOTC.H JIIOl\ePHOBbie coo6ru;ecTBa copHb!X paCTeHHH, •cpe,11H 

KOTOpb!X rrpeo6JJaAalOT HeKOTOpb!e BHAbl MHOroJieTHb!X COP,H.HKOB 

KaK Ha:rrpHAiep Taraxacum ofiicinale Web., Agropyron repens (L.) 

Pal. Beauv., Poa trivialis L. H Poa annua L., KOTOpbre [!0 Mepe 

rro,11pacTaHH.H CTalHOB.HTC.H KOHKypeHTMiH JII01\€PHb!. Ha OCHQJle 

IIOJJyqeHHb!X pe3yJibTaT0B HCCJie,110BaHHl1 CAeJJaHbI BblBO,llbl O AaJJb­

HeH!IleH 60pb6e c COpH.HKaMH. 

Summary 

Weed species in perennial alfalfa stands 
An outline is given of the weed species found in several per­
ennial alfalfa fields in four different places around Jena as 
well as of the development of these weeds in the course of 



the growing season and during the useful life of alfalfa. 
The longer the alfalfa stand has been in use, the more in­
tensive will be the development of alfalfa-wee<l associations 
in which but few perennial species such as Taraxacum offi­
cinale Web., Agropyron repens (tL.) Pal. Beauv., Poa triuialis
L. and Poa annua L. are predominant and become competi­
tors of the alfalfa crop.
From the results thus obtained conclusions are drawn for
weed control.
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Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg � Wissenschaftsbereich Pflanzenbau -

Walter RUSSWURM und Bot� MÄRTIN 

Untersuchungen zum Keimverhalten von Löwenzahn, (Taraxacum offici'nale Web.) 
unter definierten Bedingungen 

1. Einleitung
Zur Bekämpfung von Schadpflanzen sind Kenntnisse über
ökologische, systematische, morphologische, physiologische
und pflanzengeographische Merkmale erforderlich. Das trifft
in besonderem Ma.fle für perennierende Schadpflanzen, wie
den Löwenzahn, zu.
Mit Hilfe von Gefä.fJversuchen sollten bestimmte Grundlagen
erarbeitet werden, da zu diesem Thema in der einschlägigen
Literatur recht widersprüchliche Angaben vorliegen.

2. Methodik

Versuch I: Wirkung der Temperatur, der Feuchtigkeit und des Substrates bei Licht 
und Dunkelheit 

Versuchsbedingungen 
Versuchsbeginn, 
Versuchsende : 
Versuchsort: 
Prüfmerkmale: 
Temperatur, 
Wasser: 
Substrat, 
Wiederholungen 
je Prüfglied, 

9. 3. 1972 
30.3.1972 
Brutschrank und Kühlraum (hier bei 4 'C sowie 8 'C) 
Licht Dunkelheit 
12. 20, 25, 30 'C 4, 8, 12. 20, 25, 30 'C 
40, 60, 80 % WK 40, 60, 80 % WK 
Boden/Filterpapier Boden/Filterpapier 

2 X 100 2 X 100 
Die Gefäfje wurden täglich auf Feuchtigkeit kontrolliert, und im gegebenen Fall wurde 
soviel destilliertes Wasser zugegeben, bis das für die jeweilige Wasserstufe errechnete 
Gewicht erreicht war. 
Für das Verfahren mit Licht ist eine Lichtquelle im Abstand von 50 cm über den Sdia­
len angebradit worden. Auf die Gefäfje wurden Glasscheiben gelegt, um die Verdun­
stung gering zu halten. Der verwendete Boden war eine Lehmschwarzerde vom Lehr­
und Forschungsstützpunkt Halle der Sektion Pflanzenproduktion. Am gleidien Ort 
erfolgte 1971 die Ernte des Samens. 
Bei den Versuchen zum Keimungsverhalten unter definierten Bedingungen im Brut­
schrank wurden jene Samen als gekeimt ausgeschieden, welche eine gesunde Radicula 
von 0,5 bis 1,0 cm Länge zeigten und bei denen die Kotyledonen gut siditbar waren. 

Versuch II: Einflufj der Lagerungsdauer (Trockenlagerung) 
I 

Es wurden Früchte mehrerer Herkünfte von Taraxacum officinale Web. verwendet, 
Erntejahr 1971 
Halle gesammelt am 20. 5. 
Erntejahr 1972 
Halle 
Bebrungen 
Beinerstadt 
Erntejahr 1973 
Halle 
Behrungen 
Beinerstadt 

gesammelt am 28. 5. 
gesammelt am 22. 5. 
gesammelt am 21. 5. 

gesammelt am 29. 5. 
gesammelt am 22. 5. 
gesammelt am 28. 5. 

In Auswertung vorangegangener Keimuntersudiungen sind hier konstante Bedin· 
gungen wie 20 'C, Dunkelheit und Filterpapier als Substrat gewählt worden. Zur Un­
tersuchung wurden viermal 100 Samen ausgelegt. 

Versuch III . Ermittlung der Auflauftiefe 

Die Anlage erfolgte in Anlehnung an die von HANF (1943) veroffentlichte Methode. 
Der Boden wird zunächst schräg in einen Kasten eingefüllt. Dann· werden die Samen 
quer zur schiefen Ebene in Reihe (je 50 Stück) ausgesät und abschliefjend wird der 
Boden gleichmäljig voll aufgefüllt. Auf diese Weise ergeben sich verschiedene Aussaat· 
tiefen. 
Versuchsbedingungen 

Versuchsbeginn, 
Versuchsende , 
Versuchsort, 
Temperatur: 

Gefä6e, 
Keimmedium 

Ernte des Samens , 
Iiefenstufen in mm: 

Anzahl Samen/Tiefenstufe : 
Wiederholungen/Bodenart: 
Statistische Auswertung 

Versuch IIla 
14. 5. 1973 
30. 5. 1973 
Gewächshaus 
14 ... 31 'C 
hauptsachlich 
20 ..• 28'C
Holzkästen 
Sandboden 
Lehmboden 
Gemisch aus 
beiden (1,1) 
Mai 1972 Halle 
o. 2 .•. 3, 4 ... 5, 7 .• , 8, 
12 ••• 13, 19 •.• 20 
50 
4 

Ilib 
6.7.1973 

31. 8. 1973 
Gewächshaus 
14 ..• 34'C 

18 ..• 20'C 
Holzkästen 
Sandboden 
Lehmboden 
Gemisch aus 
beiden (1,1) 
Mai 1972 Halle 
o. 20, 30, 40, 80 

50 
3 

Die Abhängigkeit der Keimfähigkeit des !.öwenzahnes von mehreren Einfluljgröfjen 
wurde durch Regressionsanalysen ermittelt. Als Grundlage dienten die Modelle 
y = a + bxi + ex,� und 
y = a + b1x1 + l>.,x2 + c,x,2 

+ C2X2
2 

+ d1x1x2. 
Zur Prüfung der Bestimmtheitsma6e (B) der Funktionen und der Regressionskoeffi­
zienten (bi) wurden die kritischen Werte für B tab 
sowie der t-Test benutzt. 

3. Ergebnisse und Diskussion der Ergebnisse

Wirkung einiger Umweltfaktoren auf die Keimung in Gefä.fJ­
versuchen 

3.1. Temperatur 

Die Keimergebnisse vom Substrat Filterpapier und Boden 
(mit 80 % WK) in Abhängigkeit von der Temperatur und 
Dunkelheit sind in Abbildung 1 dargestellt. Es ist ersichtlich, 

223 



80 

.!: 60 

'" 

l 40 

20 

� 

_____ __..---........ 
r-

-

/ 

r
-

.J 

// 
/, 

8 12 • 14 20 25 
Temperatur 

- - - Substrat/Filterpapier 
- Substrat/ Boden 

--

30°C 

Abb. 1: Abhängigkei! der Keimung von der Temperatur und dem Substrat 
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Abb. 2, Verlauf der Keimung bei verschiedenen Temperaturen 
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Abb. 4, Abhängigkeit der Keimung von der Temperatur bei Licht und Dunkelheit 
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Abb. 5, Abhängigkeit der Keimung von der Bodenfeuchte und der Temperatur bei Licht (A) und Dunkelheit (B) 
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dafj die Keimung von Taraxacum oificinale in einem weiten 
Temperaturbereich erfolgen kann. Das Maximum liegt höher 
als 30 °C und das Minimum zwischen 4 und 8 °C. (Als Maxi­
mum soll die höchste Temperaturstufe und als Minimum die 
niedrigste Temperaturstufe verstanden werden, bei der noch 
Keimung erfolgt.) Die Kardinalpunkte der Temperatur konn­
ten nicht genau angegeben werden, da sie nicht mit den ge­
prüften Konstanttemperaturen zusammenfielen. 
Nach SIEBERHEIN (1972 münd!. Mi,tteilunig), betrug die iKetim­
fähigkeit bei Temperaturen von 2 bis 6 °C noch 4 %. KURTH 
(1967) ordnete den Löwenzahn in die. Gruppe der Unkräuter 
ein, die bei Temperaturen unter 4 °C keine Keimbereitschaft 
mehr ?eigen. 
Im Bereich von 12 bis 20 °C erfolgt ein erheblicher Anstieg 
der Keimfähigkeit, der mit 23 °C den Höhepunkt erreicht. Die 
optimale Keimtemperatur liegt demnach ?Wischen 20 und 
25 °C. Das wurde durch die Errechnung der Koordinaten für 
die höchsten Keimprozente an Hand der Kurven in Abbil­
dungen 3 und 4 bestätigt. 
EGGEBRECHT (1949) nannte einen optimalen Bereich von 15 
oder 18 bis 20 °C, SIEBERHEIN (1972, mündl. Mitt.) von 15 
bis 20 °C und KURTH (1967) von 4 bis 22 °C. 
Die Abhängigkeit der Keimschnelligkeit von der Temperatur 
ist aus Abbildung 2 ersichtlich. Die ersten Kotyledonen sind 
bereits nach 3 bis 4 Tagen qei 20, 25 und 30 °C sichtbar .. Bei 
niedrigeren Temperaturen verzögert sich der Keimungsbeginn 
erheblich. Temperaturen um 12 °C bewirken eine Verzöge­
rung von etwa 2 Tagen und 8 °C von 8 Tagen. 

. 

3.2. Temperatur und Substrat 

Aus Abbildung 3 ist neben der Temperatur- und der Licht­
wirkung ein deutlicher EinflufJ des Substrates auf die Höhe 
der Keimfähigkeit zu ersehen. Die Unterschiede zwischen Bo­
den und Filterpapier sind statistisch gesichert. 
Der Kurvenverlauf vom Substrat Filterpapier und Boden 
weist annähernd eine Parallelität auf, sowohl unter Lichtein­
wirkung als auch bei Dunkelheit. Eine weitere Gemeinsam­
keit ist, dafJ bei jeder Substratart gesicherte Wechselwirkun­
gen nur zwischen 12 und 20 °C, 25 sowie 30 °C bestehen. Die 
Variante mit Filterpapier erbrachte immer höhere Keimergeb­
nisse des Löwenzahnes. 
Die optimale Temperatur für das jeweilige Substrat war vom 
Lichteinflu.fj abhängig. Sie wurde unter Lichteinwirkung bei 
Filterpapier mit 22 °C und bei Boden mit 23 °C erreicht. Da­
nach folgen Filterpapier mit 25 °C und Boden mit 28 °C bei 
Dunkelheit. 

3.3. Temperatur und Licht 

In der Literatur wird der günstige Einflufj des Lichtes auf die 
Keimung des Löwenzahnes hervorgehoben, und man rechnet 
ihn deshalb zu den Lichtkeimern (WEHSARG, 1954; KURTH, 
1967). KINZEL (1913) ermittelte eine Beschleunigung der 

Abb. 6: V er lauf der Keimung von verschieden alten 
Löwenzahnsamen (Keimversuch Mai 1974) 

80 

� 60 

j 

-i2 
E 40 

20 

2 4 

Ketimiung bei Lichteinwimung. Geg,enJbeiiliger Meinung sind 
LAURENT (WEHSARG, 1918) und EGGEBRECHT (1949). 

Die eigE)nen Ergebnisse sind in Abbildung 4 dargestellt. Sie 
zeigen den positiven EinflufJ des Lichtes. Die Differenzen zwi­
schen den beiden Stufen konnten statistisch gesichert werden, 
sind aber immer geringer als 10 %. Die Lichtwirkung ist tem­
peraturabhängig. Während sich bei 12 °C und 30 °C keine Un­
terschiede zwischen Licht und Dunkelheit zeigen, sind solche 
bei ·20 und 25 °C deutlich vorhanden. Die widersprüchlichen 
Literaturmeinungen sind erklärbar, weil die Untersuchungen 
jeweils bei verschiedenen Temperaturen vorgenommen wur­
den. 

HANF (1943) schlägt im Zusammenhang mit der Temperatur 
vor, die Begriffe „Licht- und Dunkelkeimer" zu ersetzen durch 
„Oberflächen- oder Flachkeimer" und "Tiefenkeimer". Dem 
ist auch aus der Sicht von Löwenzahn zuzustimmen, weil der 
Faktor Licht nicht allein ausschlaggebend für die Keimung ist. 

3.4. Temperatur und Bodenfeuchtigkeit 

Der Kurvenverlauf in Abbildung Sa und Sb gibt den EinflufJ 
der Temperatur und der Bodenfeuchtigkeit bei Licht und Dun­
kelheit wieder. In der Regel steigt mit erhöhter Wasserkapazi­
tät auch die Keimfähigkeit. Die als optimal benannten Tem­
peraturen von 20 und 25 °C bewirken in Verbindung mit 80 % 
Wasserkapazität die höchsten Keimraten von 56 und 58 %. 

Durchgeführte Regressionsanalysen lassen bestimmte Zusam­
menhänge erkennbar werden. Es zeigte sich, dafl die Boden­
feuchtigkeit in Verbindung �it der Temperatur signifikant 
auf die Keimung wirkte. Bei steigenden Temperaturen sind 
erhöhte Bodenfeuchtigkeitsgehalte nötig, um die Keimung 
aufrechtzuerhalten bzw. zu fördern. 

3.5. Alter des Samens 

Abbildung 6 zeigt, da6 die Keimung von Samen lang gela­
gerter Herkünfte (z. B. Behrungen, 1972) später beginnen 
kann, weniger rasch verläuft und mit der Gesamtsumme an 
gekeimten- Früchten nach 14 Tagen wesentlich niedriger als 
bei kurzer Lagerungsdauer liegt. Die Keimfähigkeit von Lö­
wenzahn nimmt mit zunehmender Lagerungsdauer ab. Unmit­
telbar nach der Ernte oder nach kurzer Aufbewahrung keimen 
annähernd 80 % der Früchte. Nach zwei Jahren waren es oft 
nur noch 20 %. 

Weiterhin ist aus Abbildung 7 ersichtlich, dafJ die Herkünfte 
aus Beinerstadt ihre Keimfähigkeit länger aufrechterhielten 
als die von Halle und Behrungen, wo nach zwei Jahren nur 
noch 25 % der Samen keimten. 

3.6. Abhängigkeit des Löwenzahnauflaufes von der 
Tiefenablage der Samen im Boden 

In Abbildung 8 sind die Ergebnisse von zwei Versuchsanlagen 
dargestellt. Das unterschiedliche Auflaufniveau hat offenbar 

6 8 10 12 14 

Standorte: Samenernte: 

Beinerstadt 28. 5. 73 

Behrungen 29.5. 73 
Behrungen 4.5. 74 
Beinerstadt 21. 5. 72 

Behrungen 22.5.72 

Tage 
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seine Ursache in den höheren Temperaturen während der 
Durchführung des Versuches IIIa. 
Die Auflaufergebnisse wurden in erster Linie durch die Tie­
fenablage der Samen bestimmt. Unterschiede zwischen den 
Bodenarten waren statistisch nicht zu sichern. Eine schwache 
Bodenbedeckung bis 13 mm förderte das Auflaufen um etwa 
4 %. · Ab 20 mm nahmen die Auflaufergebnisse stark ab: 30 
und 40 mm Tiefenablage sind als gleichwertig einzuschätzen. 
Bei 80 mm Tiefe wird jegliches Auflaufen unterbunden. 
Die Ergebnisse werden durch KORSMO (1930) im wesentli­
chen bestätigt. Sie sind interessant. da z. B. in Luzernebe­
ständen schon vor dem Termin des Samenausstreuens Keim­
und Rosettenpflanzen des Löwenzahns vorhanden sind und 
deshalb auf einen Bodenvorrat an Samen geschlossen werden 
kann. 

4. Zusammenfassung

Die Keimung des Löwenzahns beginnt bei etwa 4 °C, erreicht 
ein Optimum bei annähernd 23 °C und ist noch bei Tempera­
turen über 30 °C möglich. 
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22 2,1 Abb. 7: Keimfähigkeit von drei Same.nherkünften des 
Löwenzahns nach Trockenlagerung 

Eine fördernde Wirkung des Lichteinflusses konnte durch die 
eigenen Versuche bestätigt werden. Bei Temperaturen um 
12 °C ist der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens von geringer Be­
deutung. Die Keimfähigkeit steigt nach 60 % WK nicht mehr 
an, sondern sinkt ab. Sind Temperaturen von 20 bis 30 °C 
wirksam, mu.fl die Bodenfeuchtigkeit über 60 % WK anstei­
gen, um maximale Keimergebnisse zu sichern. Das Alter der 
Samen bestimmt die Keimfähigkeit. Nach Trockenlagerung 
nimmt diese kontinuierlich ab. Bei frisch geernteten Samen 
keimten etwa 80 %, nach zwei Jahren nur noch 20 %. Dabei 
gab es Standortunterschiede. Schwache Erdbedeckung (weni­
ger als 2,0 cm) behindert das Auflaufen von Löwenzahn nicht. 
Eine tiefere Ablage bedingt eine geringere Anzahl an Keim­
pflanzen. Bei 8 cm Bodenbedeckung wird das Auflaufen un­
terbunden. 

Pe3l0Me 

:t1ocneAOBaHJ1.11 no npo6JieMe npopaCTaH11.11 OAYBaHq11Ka anreqHoro 

Taraxacum officinale Web., 13 onpeAeJieHHhIX y,cJIOB11.11x 

IT.popacraHJ1e Taraxiacum officinale Web. Haq11Hae-rc.11 np11 reMTie-
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Abb. 8: Abhängigkeit des Löwenzahnauflaufens von der Tiefenablage des Samens im Boden - Versuch III a und III b 
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paType OKOJIO 4 °C, 11ocnwaeT OBoero o:rrr11MyMa np11MepHo np11 
23 ° 11 MO)l(eT TIPOAOJI)l(aTbC.11 e�e np11 TeMIIepaTypax CBbIIlle 30 °C. 
B rrpoae11eHHb!X aBTOPaMH OIIbITaX IIOATBe.P*AaJIOCb CTl1MYJil1PY10-
�ee BJIH5IHl1e CBeTa. B YCJIOBHJIX TeMIIepazyp OKOJlO 12 °C co11e.p­
)l(aJHJ1e B IlO'TI!e BJiar11 HrpaeT He60JibIIIY10 pOJib. ECJil1 BJiaroeM­
KOCTb npeBb!IllaeT 60 0/o •CIIOCO'C)HOCTb •K npopacraHl110 Y)Ke 60JII>Ille 
He B03paCTaeT, a ·CHJ1)KaeTCJI. ECJIJ1 rOCTIOACTBYlO'f TeMTiepaTypb! 
B npeJ(eJiaX 20 11 30 °C, TO AJIJ! o6eOIIe'ieHHJI MaKCJ1MaJibH014 BCXO­
)KeCT11 i!IO'iBeHHaJI BJia)KHQCTb AOJI)l(Ha rrpeBb1'Cl1Tb 60 °/o tmaroeM­
KOCTH. CpOKl1. xpaHeHJ1JI ceMJIH oupe11eJIJ1lOT 11X BCXO)l(eCTb. I1p11 
xpaHeHHH ceM.SIH B cyx11X YCJIOBHJIX BCXO)l(eCTb 6ecrrpepbJBHO CHH­
)KaeTCJI. Henocpe11cTBeiHHO rrocJie y6QPKl1 ypo)l(aJI Bcxo*ecrh 
ceMl!H COCTaBJil!eT 80 %. a illOCJie ABYXJieTHepo xpaHeH11J1 _ acero
e�e 20 0/o. KOJie6a.siCb np11 '.!TOM .ß 3a'BHCl1MOCTH OT llO'iBeHHO­
KJil1MaTJ1'iCCKl1X YCJIOBl114. Il0Kpb!TJ1e ceMl!H Jil1Illb TOHKHM CJIOeM 
TIO'iBbI (MeHee 2 ·CM) He y�eMJil!eT 'BCXO)KeCT11 ceMl!JI Taraxacum 
officinale Web. Bonee r.ny6oKal! 3aAeJIKa Ce.Ml!H rrp:irnOAJ1T c CH:11-
*eH1110 'iHCJia rrpopOCTKOB. I1p11 IIOKPb!Tl111 ceMl!H CJIOeM HO'iBbl
TOJIII1:11Hoi1 ra s CM npopacTaltl1e npeKpa�aeTCJI.

Summary 

Investigations into the germination behaviour of dandelion 
(Taraxacum officinale Web.) under defined conditions 

Taraxacum officinale Web. starts to germinate at a tempera­
ture of 4 °C., germination r.eaching its optimum at around 

Gräser 

23 °C. and still being possible at temP,eratures above 30 °C. 
Own experiments have shown light to have an enhancing 
effect on germination. At temperatures around .12 °C. soil 
moisture was found to be of minor importance. Beyond 60 % 
water capacity, germination capacity does not rise any mo1,e, 
but declines. At temperatures between 20 and 30 °C., soil 
moisture must increase above 60 % water capacity to ensure 
maximum germination results. Seed age was found to in­
fluence germination capacity, which gradually declines after 
dry storage. Right after harvest, 80 % of the seeds germina­
ted, whilst two years later only 20'% did so. However, site­
related variations were observed. Slight soil covering (less 
than 2 cm) did not impair the emergence of Taraxacum offi­
cinale. Deeper placement gives a smaller number of seedlings. 
A seeding depth of 8 cm prevents emergence. 
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� 
!Ergebnisse der 

Forschung 

Einflu,6 der Abwasser-GüHefugat­
Verregnung auf die Verunkrautung 

von Ackerfutterbeständen 

Der zunehmende Gülleeinsatz in der in­
dustriemäfjigen Pflanzenproduktion er­
fordert, dessen Auswirkungen auf die 
Verunkrautung zu berücksichtigen. 
Aus der Literatur sind Untersuchungen 
zur Beeinflussung der Keimfähigkeit 
von Unkrautsamen während der Gülle­
lagerung (RIEDER, 1966) sowie zum 
Einflufj der Gülleanwendung auf den 
Unkrautbesatz im Getreide bekannt 
{HEIN, 1974). 
Vom Lehrstuhl Pflanzenbau (Ackerfut­
ter) .der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg wurden 1975 in der 
KAP Burgwerben, Kreis W eifjenfels 
(Lö1; X AZ 82; Niederschlag X 523 
mm; 9,8 °C Jahresdurchschnittstempera­
tur im langjährigen Mittel), Modellver­
suche zum Einflufj der Abwasser-Gülle­
fugat-Verregnung 1) auf die Verunkrau­
tung von Ackergras- und Luzernegras­
be'ständen durchgeführt (SIMON, 1975). 
Die Untersuchungen konzentrierten sich 
auf folgende Fragenkomplexe: 
- Vorkommen keimfähiger Unkrautsa­

men im AFG sowie im Sediment,
Siebrest, Fugat und Abwasser;

- Aus,wi:!'.kung verschieden langer iLage­
rung von Unkrautsamen im AFG und
dessen Fraktionen auf die Lebensfä­
higkeit der Unkrautsamen;

- Wirkung praxisüblicher und verstärk­
ter Beregnung auf die V erunkrautung
von Ackergras- und Luzernegrasbe­
ständen.

1) In der KAP Burgwerben werden auf ca. 2 000 ha die 
kommunalen Abwässer der Stadt Wei.(l:enfels, das Fugat 
der dek.intierten Gülle einer Milchviehanlage mit 1930 
Platzen, deren Produktionsabwässer sowie im Bedarfs­
falle Saalewasser verregnet Aus den standig wechseln­
den Anteilen resultieren stark wechselnde Trockensub­
stanz- und Rohncihrstoffgehalte des Abwasser-Güllefugat­
Gemisches (nachfolgend als AFG bezeichnet) 
Die Festbestandteile aus AFG und Fugat wurden mittels 
selbst gefertigter Siebrahmen (Abb. 1) abgetrennt. mit 
gedämpfter Erde vermischt und im Gewächshaus zur 
Keimung aufgestellt. 
Je 300 Samen von Stellaria media, Polygonum lapathi­

lolium, Sinapes arvensis, Capse11a bursa-pastoris, An­

themis arvensis, Thlaspz acvense, Chenopodium album, 

Galium aparine und zum Vergleich Trifolium pratense, 

Gazebeutel eingetütet und in einem Drahtkorb depo­
niert, waren der Rohgülle 7, 14 und 21 Tage ausgesetzt. 
Danach erfolgte die Prüfung auf Lebensfähigkeit der 
Unkrautsamen nach der Tetrazolium-Methode (HOPP, 
1957). In diese Untersuchungen waren auch die Produk­
tionsabwasser der Milchviehanlage, AFG und Silosicker­
saft einbezogen, da die Unkrautsamen in diesen Medien 
gewisse Zeit lagern kOnnen. 
In Vegetationsversuchen wurden Anzahl, Deckungsgrad 
und Ertragsanteil der einzelnen Unkrautarten in den ge­
nannten Ackerfutterbestän_den ohne, bei prax1sübhcher 
Beregnung (60 mm Vorratsberegnung + 180 mm Vege­
tationsberegnung) sOwie bei verstärkter Beregnung 
(60 mm Vorratsberegnung + 350 mm Vegetatlonsbereg­
nung zu W. Weidelgras bzw 200 mm zu Luzernegras) 
ermittelt. 

228 

Abb. 1 · Siebeinrichtung zur Abtrennung der Festbe­
standteile aus dem AFG 

Aus den einjährigen Untersuchungen 
können folgende vorläufige Ergebnisse 
mitgeteilt werden: 

In Abhängigkeit vom Fütterungsregime · 
in der Milchviehanlage schwankte der 
Gehalt keimfähiger Unkrautsamen im 
AFG und dessen Komponenten stark. 
Besonders in der Sommerfutterperiode 
können erhebliche Mengen keimfähiger 
Unkrautsamen in die Gülle gelangen. 
Poa annua, Tripleurospermum inodo­
rum, Chenopodium album, Erigeron ca­
nadensis sowie teilweise Stellaria media 
kamen verstärkt in den Fraktionen de·s 
AFG vor. Der überwiegende Teil der 
Unkrautsamen und -früchte gelangt bei 
der Dekantierung in die Festphasen (Se­
diment, Siebrest). 

Die kommunalen Abwässer enthielten 
Samen vorwiegend von Ruderalpflanzen 
(Chenopodium sp.) und Tomaten. Die 
geringe Anzahl der im Keimversuch aus 
dem AFG aufgelaufenen Unkräuter (we­
niger als 5 Pflanzen/4 m3) läfjt keine 
nennenswerte Verbreitung von Schad­
pflanzen durch dessen Verregnung er­
warten. 
Die Untersuchungen zum Einflu,6 der 
Unkrautsamenlagerung in der Rohgülie 
und deren Aufbereitungsprodukten zeig­
ten, dafj bei der praxisüblichen Zwi­
schenlagerung der Rohgülle von 4 Ta­
gen, anschliefjender Phasentrennung und 
nochmals bis zu 21 tägiger Lagerung in 
Mischbecken die Lebensfähigkeit der 
Unkrautsamen kaum beeinträchtigt wird. 
Erst nach 21tägiger. Lagerung der Un­
krautsamen in der Rohgülle wurde de­
ren Lebensfähigkeit entscheidend ge­
mindert. Im AFG können die Unkraut­
samen mehrer� Wochen ohne nennens­
,verte Schäden überdauern. Besonders 

aggresiv gegenüber den Unkrautsamen 
erwies sich der Silosickersaft. Somit 
werden die Ergebnisse von TILDESLEG 
(1937) bestätigt, bei dessen Untersu­
chungen von 19 Unkrautarten alle aufjer 
Chenopodium album nach 14 Tagen La­
gerung in Silage vernichtet waren. Che­
nopodium album erwies sich auch in un­
seren Untersuchungen als widerstands­
fähigste der geprüften Arten. Nach län­
gerer Lagerung (über 21 Tage) wird je­
doch auch dessen Lebensfähigkeit durch 
die aggressiven Silosäuren vernichtet. 

Abb. 2: EinfluJj verschiedener Desinfektionsmittel auf 
das Keimverhalten einiger Unkräuter 

In den Vegetationsversuchen zum Ein­
flufj der praxisüblichen AFG-Verreg­
nung wurde eine starke Verunkrautung 
z. Z. der Aufnahme vor allem mit Stel­
laria media festgestellt. Durch die art­
spezifische Konkurrenzkraft der genann­
ten Ackerfutterpflanzen während der
Jugendentwicklung kam es zu einer un­
terschiedlichen Verunkrautung der Be­
stände im ersten Aufwuchs. Für die dar­
gestellten Bedingungen ergab sich im 
Ansaatjahr der geprüften Ackergräser
folgende Reihenfolge abnehmender Un­
krautunterdrückung: Welsches Weidel­
gras - Welsches Weidelgras + Knaul"
gras - Ausdauerndes Weidelgras
Knaulgras. Beim wiederholten Anbau
von Welschem Weidelgras nach sich
selb_st war eine deutliche Anreichernng
mit nitrophilen Schadpflanzenarten 
(Stellaria media, Poa annua, Capsella 
bursa-pastoris) festzustellen. 
Modellmäfjig verstärkte Beregnung zu 
Welschem Weidelgras (ca. 100 mm je 
Aufwuchs) bewirkte innerhalb einer Ve­
getationsperiode keine verstärkte Ver­
unkrautung. Welsches Weidelgras rea­
gierte auf die zusätzlichen Regengaben 
mit starkem Ertragszuwachs und unter­
drückJte drami:t die V eruJllkraurung. Bei 
Luzernegras führte die verstärkte Be­
regnung ebenfalls kaum zu einer Un­
krautausbreitung, allerdings erhöhte 
sich der Grasanteil erheblich. 
Die teilweise beachtlich hohen N-Men­
gen, die dem Boden durch verstärkte 
AFG-Verregnung zugeführt wurden (bis 
260 kg:'ha Gesamt N), führten zu keiner 
nachweisbaren Erhöhung des Gehaltes 
an löslichem N im Boden. 
Die Zusatzberegnung mit AFG indu­
zierte keine eindeutige Veränderung 
des Nitratgehaltes der untersuchten Ak­
kerfutterpflanzen. 
Da beim modellmäfjig überprüften Ein­
satz der in der Milchviehanlage verwen­
deten Reinigungs- und Desinfektions­
mittel die Keimfähigkeit der Unkraut­
samen nicht vollständig vernichtet 
wurde {Abb. 2), kann nicht erwartet 
werden, dafj die in der Gülle tatsächlich 
auftretenden Konzentrationsgrade die­
ser Substanzen die Unkrautsamen abtö­
ten. Die AFG-Verregnung birgt insge­
samt nur geringe direkte und akute Ge­
fahren einer verstärkten Verunkrautung. 



Da nach bisherigen Erfahrungen Hei.fl­
lufttrocknung und Silierung die Lebens­
fähigkeit im Futter enthaltener Un­
krautsamen vernichten, ist nur in der 
Sommerfutterperiode eine Verbreitung_ 
keimfähiger Unkrautsamen durch Gülle 
zu erwarten. Durch die Gülledekantie­
rung und die Vermischung mit Klars und 
Abwasser ist der Unkrautsamengehalt 
im AFG sehr gering. Deshalb mufj le­
diglich bei der Ausbringung der während 
der Sommerfutterperiode gewonnenen 
Güllesediments- und Siebresten mit 
einer nennenswerten Verbreitung keim­
fähiger Unkrautsamen gerechnet wer­
den. 

Über eine Möglichkeit der 
kontrollierten Anzucht von Keim­
pflanzen des Klettenlabkrautes 
(Galium aparine L.) zu Testzwecken 

Angaben der einschlägigen Literatur 
entsprechend, soll Galium aparine L. 
ein ausgesprochener Tiefenkeimer sein 
(HANF, 1944), dessen Samen bei ober­
flächlicher Aussaat weder auf Erdböden 
noch auf Sand, Lehm oder Sägemehl 
zur Keimung zu bringen waren (WIE­
DERSHEIM, 1912) und bei denen auch 
auf Filtrierpapier nur geringe Keimra­
ten von 4 bis 9 % erzielt werden konn­
ten (SJÖSTEDT, 1959). An der Bo.den­
oberfläche liegende Teilfrüchte könnten 
jedoch durch Bodenbedeckung zur sofor­
tigen Keimung gezwungen werden 
(HANF, 1941); zumindest müsse aber 
dazu eine Anlagerung von feinen Bo­
denteilchen erfolgen, um die angenom­
mene Keimungshemmung zu beseitigen 
(HANF, 1944). Licht wirke auf das Klet­
tenlabkraut keimungsverzögernd, Dau­
erbelichtung sogar keimungshemmend 
(NIETHAMMER, 1928; 1935). 

Eigene Untersuchungsergebnisse stehen 
den vorgenannten Befunden entgegen. 
Die bei etwa 22 °C durchgeführten Ver­
suche zum Keimungsverhalten nach La­
gerung des Saatgutes unter variierten 
Bedingungen zeigten beim Vergleich der 
unter Tageslichtbedingungen erfolgten 
Keimung und der adäquaten Dunkelva­
riante nur geringfügige Unterschiede in 
den Keimungsraten sowohl der auf Erde 
ausgelegten als auch der auf Filtrier­
papier zur Keimung gebrachten Teil­
früchte (BORKOWSKI, 1976). Das �nt­
spricht auch den Feststellungen von 
KINZEL (1913), der keinen sehr ausge­
prägten Lichteinflufj ermitteln konnte. 

Bei oberflächlicher Aussaat auf reinem 
Sand, reinem Kaolin, reinem Kieselgur, 
Sand-Kaolin-Gemischen, Sand-Kieselgur-

Bei ganzjähriger AFG-Verregnung ent­
stehen auf Grund der Wasser- und 
Nährstoffzufuhr verbesserte Wachstums­
bedingungen für die Schadpflanzen. 
Durch sachkundige Futterpflanzenaus­
wahl, richtige Agrotechnik und geziel­
ten Herbizideinsatz gilt es, die Schad­
pflanzen unter Kontrolle zu halten, da­
mit die Futterpflanzen optimale Ent­
wicklungsmöglichkeiten erhalten. 

HEIN. G. , Einflulj der Gülledüngung auf den Unkraut­
besatz von ausgewählten diluvialen Standorten Berlin, 

Humboldt-Univ .• Diplom-Arb , 1974 
HOPP, H : Untersuchungen über die Lebensdauer von 
Unkrautsamen mit neuen Methoden Hohenheim, Univ., 

Diss., 1957 

Gemischen, Sand-Aktivkohle-Gemischen 
- selbst bei völlig unbedeckter Lage der
Teilfrüchte ohne jegliches Substrat, halb
im.· destillierten Wasser in Petrischalen,
Porzellan-, Plaste- oder Metallbehält­
nissen liegend, sowie auf Dederonge­
webe gebracht - konnten bei gro�er
Keimschnelligkeit sehr hohe Keimraten
von durchschnittlich 85 bis 95 0/o erreicht
werden. Voraussetzung dafür war die
Sicherung einer ausreichenden Wasserzu­
fuhr vom Beginn des Samenquellens bis
zur Eigenversorgung der Keimpflanze
mit Wasser durch die Radikula.

Im Erdkeimbett, wo diese Bedingungen 
offenbar nicht durchgängig erfüllt wa­
ren, keimten manche Samen unregelmä­
fjig mit starker Verzögerung bis zum 
Abbrechen der Versuche nach 150 Tagen 
(BORKOWSKI, 1976; 1977). Solche 
übero:ßschend langen Keimungsv;erzögc­
rungen beschrieben auch DORPH-PE­
TERSEN (1910) und KLING (1931; 
1943). In diesem Sinne müssen wohl 
auch die Bemerkungen von HIRDINA 
(1959) verstanden werden, denn er 
spr:icht von wesentlicher Behinderung 
der Keimung des Klettenlabkrautsamens 
durch warme und trockene Witterung 
während des Frühjahrs·. Inwieweit al­
lerdings die von MOORE (1965) an an­
derem Saatgut festgestellten Schäden, 
die durch rasche und ungleiche Wasser­
berührung der Samen bzw. durch wie-

Abb. 1 · Keimung auf 
Dederongewebe 

RIEDER. G., Der Einflu6 des Schwernrnistes auf die 
Unkrautverbreitung und die Anwendung der Tetra­
oohum-Methode bei Unkrautsamen. Hohenheim, Uh1v , 
Diss, 1966 

SIMON, K.: Untersuchungen zum Auftreten von Un� 
kräutern und Ungräsern 1n mit einem Abwasser-Gu1le­

Gemisch gedüngten Ackerfutterbeständen der KAP Burg­
werben, Halle-Wittenberg, Martin-Luther-Univ., Lehr­
stuhl Pflanzenbau, Diplom-Arb., 1975 

TILDESLEG in, BOLTON, J. L., Alfalfa. New York. 
1962 

Günther BREITBARTH und 
Klaus SIMON 
Sektion Pflanzenproduktion der Martin­
Luther-Universität Halle-Wittenberg, 
Lehrstuhl Pflanzenbau (Ackerfutter) 
und Biol9gische Versuchsstation des 
VEB Synthesewerk Schwarzheide 

derholten Wechsel von feuchter und 
trockener Witterung verursacht sein sol­
len, auch .bei Galium aparine L. auftre­
ten, oder ob derartige Wirkungen mög­
licherweise zu den erwähnten Keimung�­
verzögerungen führen, bedarf näherer 
Prüfung. 
Für die Anzucht von Keimpflanzen, die 
zu Versuchszwecken unterschiedlicher 
Zielstellung in möglichst kurzer Zeit 
unter weitgehend definierbaren Bedin­
gungen hohe Keimraten sichern sollten, 
erwies sich eine Versuchsanordnung als 
sehr günstig, die gekennzeichnet war 
durch 
- den Verzicht auf ein Keimbett, das

Gartenerde, Sand, Zfoge}grus oder
anderes Schüttgut zur Grundlage hat
und bei dem die Wasserversorgung
dadurch nicht gleichbleibend oder nur
mit Schwierigkeiten kontrollierbar
eingestellt werden kann,

- den Verzicht auf ein Keimbett, das
hinsichtlich seiner Zusammensetzung
nicht exakt zu definieren ist,

- den Verzicht auf Nährsalzgaben wäh-
rend der Keimpflanzenentwicklung.

Beschreibung der Versuchsanordnung 
An Stelle des bisher üblichen Erd- bzw. 
Filtrierpapierkeimbettes wurde Dede­
rongewebe als Auflage für das Saatgut 
verwendet. Entweder spannten wir es 
über geeignete gro.fle, nahezu vollstän-
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dig mit Aqua dest. gefüllte Becken 
(Abb. 1) und hielten den Versuchsan­
satz unter Treibhausbedingungen bei ho­
her Luftfeuchtigkeit, oder es wurden 
schwimmfähige Gestelle verwendet, die 
wir als Spannrahmen für den Dederon­
überzug benutzten (Abb. 2). 
Die aufgel�gten Teilfrüchte hatten dann 
stets Wasserkontakt und unterlagen kei­
nerlei Schwankungen in der Wasserver­
sorgung. Inwieweit die Wasserversor­
gung tatsächlich optimal war, wird noch 
zu prüfen sein. Jedenfalls erhielten wir 

auch unter Berücksichtigung der 
Schwankungen in der Keimungsbereit­
schaft während des Jahresganges - ins­
gesamt weitaus höhere Keimungsraten 

Ein Beitrag zum Keimverhalten von 
Echinochloa crus-galli (L.) P. B. 

1. Einleitung und Problemstellung

In den letzten Jahren ist Echinochloa
crus-galli (L.) P. B. durch Massenauf­
wuchs zum lästigen Ungras geworden. 
Besonders in lückenhaften Kartoffelbe­
ständen und nicht deckenden Kulturen 
kann sie sehr zahlreich auflaufen. Der 
Einsatz von Bodenherbiziden brachte 
nicht immer den gewünschten Erfolg. 
Die Witterungsverhältnisse, aber auch 
das Keimverhalten von Echinochloa
crus-gaili, könnten die Ursache dafür 
sein. Um zu prüfen, welchen Einflu.fl der 
Boden und die Keimtiefe auf das Auf­
laufen von Echinochloa crus-galli hat, 
wurden 1974 einige Untersuchungen 
durchgeführt. 

0 
Pf/ctnzenzahl 

E2 
(.J 

'-- 4.. 
� 6 

1 6 

10 

Abb. 2: Keimpflanzen auf 
schwimmenden 
Plasteringen 

als unter allen anderen bisher geprüften 
Bedingungen. Zu beachten war, da.fl die 
Teilfrüchte mit der grübchenartigen Ver­
tiefung nach oben weisend ausgelegt 
wurden. Als Spannrahmen für das De­
derongewebe verwendeten wir gewöhn­
liche Plasteringe, wie sie zur Aufnahme 
des Fischfutters in Aquarien benutzt 
werden. Zur Erhöhung der Schwimm­
fähigkeit wurden ihre unterseitigen 
Hohlräume mit Plasteschaumstoff ge­
füllt. Wie aus den Abbildungen ersicht­
lich ist, finden rund 50 Keimpflanzen 
darauf Platz. Das bei allen Keimpflan­
zen festgestellte Aufstelzen der Wur­
zeln (Abb. 3) und das damit einherge­
hende Verankern im Gewebe sicherte 

2. Material und Methoden
Probegrabungen in Feldbeständen von 
Kartoffeln, Wintergerste und Möhren 
dienten der Feststellung von Keimtiefen, 
wie sie unter Pra?{isbedingungen vor­
kommen (Standorte: Roda, Lichtensee, 
Hirschfeld = D3 und D4; Briesnitz Lö3). 
Von jeweils 100 zufällig ausgewählten 
Hirsepflanzen wurde die Ablagetiefe 
des Samenkorns gemessen. 
Den Einflu.fl von Sand- und Lö.flboden 
prüften wir in Gefä.flversuchen mit 6fa­
cher Wiederholung. Dazu waren Mit­
scherlich-Gefä.fle bis zum Rand einzu­
graben und entsprechend den Ablage­
tiefen mit gesiebter Erde zu füllen. Zur 
Aussaat fanden im Sommer -:des Vor­
jahres geerntete Samen von Echinochloa
crus-galli Verwendung. Anschlie.flend 
wurden die Gefä.fle bis zum Rand auf­
gefüllt. 

Abb. 3: Aufrechte Wuchsform durch Aufstelzen der 
Wurzeln 

die aufrechte Wuchsform und die wei­
tere normale Entwicklung zur Jung­
pflanze mit 3 bis 5 Blattquirlen. Bis zu 
diesem Entwicklungsstadium war kein 
Nährsalzzusatz zum verwendeten Aqua 
dest. erforder lieh. Orientierende V er­
gleichsversuche mit Samen von Plantago
major L., Medicago sativa L., Cheno­
podium album L. lassen vermuten, da.fl 
diese, die gleichbleibende Wasserversor­
gung gewährleistende Anzuchtmethode 
auf Schwimmringen, nicht nur bei Ga­

Iium aparine von V erteil ist. 

Manfred BORKOWSKI 
Sektion Biologie/Chemie 
der Pädagogischen Hochschule 
„N. K. Krupskaja" Halle 

3. Ergebnisse
Dei: Abbildung 1 kann entnommen wer­
den, da.fl in verdichtetem oder verfestig­
tem Boden nahezu alle Pflanzen aus 
einem Tiefenbereich von O bis 3,0 cm 
aufliefen. Keimlinge in lockeren Ab­
schnitten (Krone und Seite der Kartof­
feldämme) erreichten die Bodenoberflä­
che auch aus tieferen Schichten. 
Hiermit stammten mehr als die Hälfte 
der Pflanzen von Samen aus diesem Be­
reich. Die enge Begrenzung der Keim­
zone auf der Fläche mit Wintergerste, 
im Vergleich zu der jenigen bei Kar­
toffeldämmen, verdeutlicht den Einflu.fl 
der Bodenverfestigung auf den Keim­
aufgang. Die gleiche Tendenz ergab sich 
bei den in Tabelle I dargestellten Un­
tersuchungen. .Im Sandboden lie.flen sich 
kaum Unterschiede zwischen den Stufen 
2,5 bis 7,5 cm nachweisen. Aus 10 cm 

Kartoffel (Hirs chfeld) 
unbeb. Damm-Damm- Furche 

Fldche krone seile 

Kartoffel ( Roda) 
Damm- Damm- Furche 
krone seile 

Kartoffel ( Licht ensee) 
Damm- Damm- Furche 
krone seile 

Möhren 
(Bries ni tz) 

Winfergerste 
(Roda) 

Abb. 1: Ermittlung der Keimtiefe von Echinocbloa crus-galli (L.) P. B. in Bereichen mit lockerem und verfestigtem Boden 
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Tabelle 1 

Unterschiealiche Keimtiefe bei Echinochloa,crus-gaI/i (L.) P. B. 
Gefäflversuch, Streumen 1974 (Anzahl aufgelaufener Pflanzen). 

Sandboden 
Saattiefe 

cm 0 2,5 5,0 7,5 10,0 12,5 15,0 
Datum 

26. 6. 12 
28. 6. 32 76 '11 55 23 
1. 7. 51 86 88 82 62 27 4 
3. 1. 54 88 88 84 67 50 23 
5. 7, 55 88 90 84 70 58 32 
8. 7. 56 88 90 85 73 69 54 

10. 1. 56 89 90 85 74 10 55 
15. 7. 57 89 90 85 75 12 57 

Tiefe liefen noch 75 %, aus 15 cm noch 
57 % und aus 17,5 cm noch ein Drittel 
der ausgebrachten Samen auf. Dagegen 
nahm die Anzahl der Keimpflanzen in 
Lö.flboden mit zunehmender Aussaattiefe 
deutlich ab. 
Auch der Zeitpunkt des Auflaufens ist 
von Interesse. Im Bereich von 2,5 bis 
5,0 cm bestanden bei Sandboden kaum 
Unter.schiede. Obwohl die Stufen 7,5 cm, 
10,0 cm und 12,5 cm bei Abbruch des 
Versuchs am 15. 7. einen ähnlich hohen 
Pflanzenbesatz aufwiesen, waren im 
zeitlichen Verlauf des Aufganges deutli­
che Unterschiede nachzuweisen. Diese 
Tendenz verstärkte sich bei Verwen­
dung von Lö.flboden. Dabei waren fünf 
Tage nach dem Erscheinen der ersten 
Keimpflanzen bei einer Ablagetiefe von 
2,5 cm bereits 50 % der Samen ge­
keimt. In der nächsten Stufe waren nach 
10 Tagen erst 50 % der Hirsepflanzen 
aufgelaufen. Bei Ablage in tieferen 
Schichten bleibt die Keimrate darunter. 

4. Diskussion und Schlu.flfolgerungen

Der Einsatz von Unkrautbekämpfungs-

Bemerkungen zu einigen fäulnis­
bedingten Auflaufschäden 
bei Kartoffeln 1977 

Im Frühjahr 1977 wurden nach der Aus­
pflanzung einiger nicht vorgekeimter 
Partien Auflaufschäden festgestellt. Der 
Umfang des Schadens war unterschied­
lich hoch. Einige Flächen mu.flten um­
gebrochen werden. Nach Ausgraben 
nicht aufgelaufener Pflanzkartoffeln 
konnten in der Mehrzahl charakteristi­
sche Fäulnissymptome festgestellt wer­
den. Die Keimanlagen der Knollen zeig­
ten Fäulnis. Die befallenen Gewebebe­
reiche wiesen äu.flerlich um die Augen 
rundliche und leicht eingesunkene Flek­
ken auf. Die kleinen gespitzten Keime 
waren durch den Fäuleproze.fl dunkel­
braun bis schwarz verfärbt. Lagen die 
Augen dichter zusammen, flossen die 

iLöflboden 

17,5 0 2,5 5,0 7,5 10,0 12,5 15,0 11,5 

28 40 9 
59 57 41 16 
60 51 45 26 1 

4 62 57 50 33 3 
25 66 59 52 39 16 
29 67 59 52 40 18 
33 68 59 52 41 22 

mitteln zu Kartoffeln erfolgt in Praxis­
betrieben vor allem als Vorpflanz­
bzw. Vorauflaufbehandlung. Da Echino­
chloa crus-galli sehr spät keimt, befin­
det sich das Mittel zu diesem Zeitpunkt 
in der, Regel bereits einige Zeit im Bo­
den. 

Falls nicht die oft Ende Mai bis Anfang 
Juni vorherrschende niederschlagsarme 
Witterung eine herbizide Wirkung ein­
schränkt, könnte der teilweise unbefrie­
digende Bekämpfungserfolg mit dev 
gro.flen Keimtiefe erklärt werden. Die 
Hühnerhirse verfügt, in Abhängigkeit 
von der Bodenart, über einen relativ 
gro.flen Keimhorizont. Der Bereich zwi­
schen 3 bis 6 cm wird als optimal an­
gesehen (BROD, 1968; VODERBERG, 
1967). In den eigenen Untersuchungen 
konnte diese Beobachtung bestätigt 
werden. Die Keimrate der Hirse er­
reichte inner.halb der genannten Berei­
che sehr rasch hohe Werte. Bei Ablage 
der Samen in tieferen Bodenschichten 
begann das Auflaufen zunächst zögernd, 
führte aber nach einiger Zeit zu zahl­
reichen Hirsepflanzen (Tab. 1). Von 
einer derartigen zeitlichen Ausweitung 

Faulstellen ineinander über (Abb. 1 a). 
Nach den vorliegenden Beobachtungen 
drangen die Fäuleerreger vorwiegend 
über die Keimanlage ein, wobei Keim­
bruch meistens nicht nachweisbar war. 
Nach Aufschneiden befallener Knollen 
waren unterhalb des Auges mehr oder 
weniger verfärbte Faulstellen zu erken­
nen, die kegelförmig oder zylindrisch, 
mitunter auch kugelförmig in das Knol­
leninnere vordrangen (Abb. 1 b). Die 
Fäulnissymptome entsprachen der Fusa­
rium-Trockenfäule. Es traten häufig Ka­
vernen auf. Unter feuchten Bodenver­
hältnissen wurden die verfaulten Ge­
webepartien oft von bakteriellen Na.fl­
fäuleerregern besiedelt, so da.fl auch 
Misch- oder Na.flfäulesymptome auftra­
ten. 

Um die Fäulnisursache festzustellen, 
wurden den befallenen Knollen aus der 

des Auflauftermines berichteten bereits 
ROCHE und MUZIK (1964). Die Rest­
verunkrautung mit Hühnerhirse dürfte 
in der Hauptsache auf diese nachfolgen­
den Pflanzen zurückzuführen sein. Ob 
der Keimling vom Herbizid nicht er­
reicht wird, beim Durchwachsen der be­
handelten Zone bereits widerstandsfä­
hig genug oder das Herbizid schon zu 
sehr abgebaut ist, kann noch nicht ge­
sagt werden. Hinweise auf einen ra­
schen Abbau des Wirkstoffes Metobro­
muron finden sich bei MAJUMDAR 
(1968). Dazu erforderliche Temperatu­
ren würden gleichzeitig die Keimung 
der Hirse stimulieren. 

Eine exakte Klärung dieser Fragen 
mü.flte weiteren Untersuchungen vorbe­
halten bleiben. 

BROD, G., Untersuchungen zur Biologie und Ökologie 
der Hühner-Hirse Echinochloa cr�-galli L. Beauv. Weed 
Res. 8 (1968). S. 115-127 

MAJUMDAR, J. Ch. : Untersuchungen über die selek­
tive Wirkung, Translokation und Abbau der Herbizide 
Linuron, Monolinuron und Metobromuron. Stuttgart, 
Univ. Hohenheim, Diss., 1968, 74 S. 

ROCHJ::, B. F.; MUZIK, T. J.: Ecological and physio­
logical study of Echinocl,loa crusgalli (L.) Beauv. and 
the response of its biotypes to sodium 2,2 - dichlor­
propionate. Agr, J. 56 (1964), S. 155 

VODERBERG, K. : Zur Ke!mungsphysiologie von Hirse­
arten der Unkrautflora. Nachr.-Bl. Dt. Pflanzenschutz­
dienst (Berlin) NF 21 (1967), S. 176-179 
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Kleinmachnow der Akademie der Land­
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Grenzschicht zwischen kranker und ge­
sunder Zone Gewebestückchen aseptisch 
entnommen und auf Malzagar übertra­
gen. In allen Faulstellen konnten Fusa­
rien nachgewiesen werden. In 57 % der 
Proben waren Fusarium solani var. poe­
ruleum und in 21 % F. sulphureum die 
Fäulnisursache. In 22 % der untersuch­
ten Knollen wurde eine Mischinfektion 
mit beiden Arten festgestellt. Phoma
spp. waren in keinem Fall nachweisbar. 
Der hohe Anteil der Isolate von F .. s.
var, coeruleum ist bemerkenswert. Die­
ser Sachverhalt kann durch Untersu­
chungen zum Artenspektrum trocken­
fauler Knollen in der Lagerperiode 
1976/77 bestätigt werden, wonach F. s.
var. coeruleum im Gegensatz zu vergan­
genen Jahren auf dem Gebiet der DDR 
erstmalig dominierte und eine hohe Pa­
thogenität aufwies (GÖTZ, 1977). Ob 
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a 

Abb. 1, Fäulnisgesdiädigte Keimanlagen an Kartoffel­
knollen, a) äufjeres Befallsbild, b) Symptome an der ge­
schnittenen Knolle 

die ausgepflanzten Knollen bereits vor 
der Pflanzung infiziert waren oder erst 
im Boden befallen wurden, konnte nicht 
mehr ermittelt werden. Nach den Heob-

� 

� 

VeranstaltLmgen 

und 

Tagungen 

Bericht über das Fusarium-Symposium 
Rostock-Gro.f}-Lüsewitz 1976 

Vom 2. 11. bis 6. 11. 1976 fand in Ro­
stock ein Symposium sozialistischer Län­
der zu Problemen der Fusarium- Trok­
kenfäule der Kartoffel statt, zu dem das 
Institut für Kartoffelforschung Gro6-
Lüsewitz eingeladen hatte. An diesem 
Symposium nahmen Vertreter aus der 
DDR, UdSSR, VR Polen, GSSR, SR Ru­
mänien und UVR teil. Auf der Tagung 
wurden die neuesten Ergebnisse der 
Grundlagen- und angewandten For­
schung vorgetragen und diskutiert. Fol­
gende Themenkreise standen auf der Ta­
gesordnung: 
1. Taxonomie und Diagnose,
2. Biologie und Verbreitung,
3. Prädisposition und Resistenz der

Kartoffelknolle,
4. Bekämpfung der Fusarium-Trocken-

fäule.
Unter den gegenwärtig auftretenden 
Knollenfäulen nimmt die Fusarium­
Trockenfäule einen wirtschaftlich bedeu­
tenden Rang ein. Diese Lagerfäule tritt 
in allen kartoffelbaubetreibenden Län-
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achtungen verschiedener Praktiker war 
zur Zeit des Auspflanzens kein sichtba­
rer Fäulnisbefall an den betroffenen 
Pflanzgutpartien vorhanden. Die Ursa-

dem der Erde auf. Als Ursache der ge­
stiegenen Bedeutung der Fusarium­
Trockenfäule ist der hohe Mechanisie­
rungsgrad im Kartoffelbau zu sehen, 
woraus ein, erhöhter Beschädigungsan­
teil der Knollen resultiert. Neben Fäul­
nisausfällen jm Lager ruft Fusarium-in­
fiziertes Pflanzgut Fehlstellen und Küm­
merpflanzen im Feldbestand hervor. 
Wie aus Vorträgen zum Themenkreis 1 
und zum Teil 2 hervorging, können 
mehrere Arten der Gattung Fusarium
eine Trockenfäule an der Kartoffelknolle 
hervorrufen. In erster Linie treten Fusa­
rium sulphureum (syn. F. sambucinum

f. 6) und F. solani var. coeruleum auf.
F. sulphureum scheint unter den Bedin­
gungen der DDR und der VR Polen mit
Abstand an trockenfaulen Knollen zu
dominieren.
Ferner werden noch andere Arten (wie
F. avenaceum und F. culmorum) angege­
ben, deren wirtschaftliche Bedeutung je­
doch gering ist. Gegenwärtig scheint die
Taxonomie der Fusarien immer noch
recht schwierig, zumal mehrere vonein­
ander differierende Bestimmungsschlüs­
sel existieren. Hieraus resultiert auch die
von verschiedenen Autoren angewandte,
unterschiedliche Nomenklatur. Es wird
zukünftig notwendig sein, eine einheit­
liche Nomenklatur anzuwenden.
Aus_ den Darlegungen einiger Referen­
ten ging hervor, da6 Fusarien nicht nur
in Gegenwart anderer Mikroorganismen

chen der aufgeführten Schäden sind ge­
genwärtig noch nicht genau bekannt. 
Möglicherweise lag bei diesen Partien 
ein latenter Fusarium-Befall vor, wie ihn 
SURKOVA (1976) in der Sowjetunion 
an Kartoffeln nachwies. 
Denkbar wäre auch, da.fl ein ungünstiger 
prädispositioneller Einflu6 in der Vege­
tationsperiode 1976 auf das diesjährige 
Pflanzgut sowie schlechte Witterungsbe­
dingungen zur Zeit der Pflanzung in ge­
wisser Weise .Anteil an den Auflaufscl}.ä­
den hatten. 
Alle Ma.flnahmen zur Förderung der 
Keimung führen zur Eindämmung der 
beobachteten Auflaufschäden; denn in 
vorgekeimten Parallelbeständen sind 
derartige Schadensfälle nicht aufgetre­
ten. 

GÖTZ, J., Vorkommen und Verbreitung kartoffelpatho­
gener Fusarien an der K:riolle und im Lagerhaus. Berlin, 
Akad. Landwirtschaftswiss. DDR. Diss„ 1977, 110 S. 
SURKOVA, T. A., Osobennosti pathogeneza fusarioz­
nych gnileJ klubnej kartofelja. Dokl. TSCh

„ Moskovs­
kaja sei' skochoz. Akad. im. K. A. Timirjaseva, Moskva 
224 (1926), s. 96-100 
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bzw. Fäuleerreger der Kartoffel wach­
sen können, sondern unter bestimmten 
Bedingungen bei einigen Erregerkombi­
nationen in ihrem Wachstum stimuliert 
werden. Die wichtigste Erregerkombi­
nation ist hierbei zweifellos die zwischen 
Fusarium-Arten und Na(lfäulebakterien. 
Vorrangige Bedeutung verdient das Pro­
blem der mit Erwinia-Arten latent ver­
seuchten Kartoffelknollen. Diese Knol­
len können von verschiedenen Fusarium­
Arten massiv befallen werden und ver­
stärkt faulen, wobei Sekundärinfektio­
nen auch durch schwach pathogene Ar­
ten möglich sind, die bei alleiniger In­
fektion zu keiner Fäulnis führen. Inter­
essant ist auch der Sachverhalt, da.fl Fu­
sarium-infiziertes Pflanzgut neben den 
bereits erwähnten Auflaufschäden 
zu einem vermehrten Auftreten von 
Schwarzbeinigkeit führt, was wiederum 
auf die Bedeutung einer latenten Prä­
infektion der Knolle mit Erwinia caro­
tovora var. atroseptica hinweist. Ebenso 
ist es möglich, da.fl eine symptomatisch 
eindeutig trockenfaule Knolle den Na6-
fäuleerreger beherbergen kann. 

Fusarien sind in ihrer saprophytischen 
Phase Bodenbewohner und werden mit 
der anhaftenden Erde der Knollen in 
das Lager verschleppt. Bemerkenswert 
für eine Infektion ist, da.fl schon eine 
einzige lebensfähige Spore in der Wunde 
Fäulnis erzeugen kann. Entscheidend ist 
nicht so sehr die Keimdichte bei der In-



fektion, sondern vielmehr eine mehr 
oder . weniger regelmäflige Kontamina­
tion auf der Knollenoberfläche mit pa­
thogenen F usarium-Propagationsformen. 
Wie zu dieser Problematik weiterhin be­
richtet wurde, ist unter praktischen Be­
dingungen jede frisch geerntete Knolle 
mit pathogenen Fusarium-Sporen konta­
miniert. Die Fusarium-Verbreitung über 
die den Knollen anhaftende Erde ist in 
der Praxis die wichtigste Form der An­
steckung. Untersuchungen haben gezeigt, 
dafl die Luft und der Staub im Lager­
haus zwar Verbreitungsfunktionen der 
Sporen übernehmen können, die jedoch, 
verglichen mit der hohen Kontamina­
tionszahl erdverschmutzter Knollen, eine 
untergeordnete Rolle spielen dürften. 
Die Anfälligkeit der Kartoffelknolle ge­
genüber Fusarien und die Entwicklung 
der Fusarium-Trockenfäule ist in hohem 
Mafle von den Umweltbedingungen 
während der Vegetationsperiode und 
während der Lagerung abhängig. 
Die Umweltbedingungen haben unmit­
telbar nach der Einlagerung eine ent­
scheidende Bedeutung für die Infektion. 
Es wurde von mehreren Referenten be­
tont, dafl die Anfälligkeit der Knolle im 
Verlaufe der Lagerung zunimmt und dafl 
eine Anfälligkeit mit übermäfliger Be­
lüftung besonders zu Beginn der Lage­
rung (d. h. während der Wundheilpe­
riode) beschleunigt wird. Eingehende 
histologische Untersuchungen zeigten ein 
interzelluläres Eindringen des Keim­
schlauches (F. solani var. coeruleum und 
F. sulphureum) in die frische Wunde
schon wenige Stunden nach der Inokula­
tion. Sobald der Keimschlauch der Spore
in die Zellwand eingewachsen ist, haftet
die Infektion und ist von äufleren Ein-
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o. V.: Fruchtfolgegestaltung in der in-
dustriemä.(ligen Pflanzenproduktion.
Tag.-Ber. Nr. 148, Berlin, Akademie­
Verl., 1976, 407 S., 50 Abb., Karton,
43,- M.

Die auf dem internationalen Symposium 
in Halle über „Fruchtfolgegestaltung in 
der industriemäfjigen Pflanzenproduk­
tion" gehaltenen 45 Vorträge liegen nun­
mehr in gedruckter Form vor. Auf die­
sem vom 25. bis 27. 6. 1975 veranstal­
teten Symposium wurden in 20 Beiträ­
gen Probleme der Fruchtfolge und des 
Pflanzenschutzes angesprochen, in 7 Bei-

flüssen, so auch vor Fungiziden, weit­
gehend geschützt. 
Die Ausbreitung der. Fusarium-Trocken­
fäule wird bei Winterlagerungstempera­
turen von 2 bis 4 °C wirksam einge­
schränkt, jedoch bereits oberhalb 6 °C 
gefördert. Fusarium-Infektionen können 
bei 2 °C nicht verhindert werden. 
Die Darlegungen und Diskussionen zum 
Wirt/Pathogen-Verhältnis sowie zur Re­
sistenzzüchtung der Kartoffel gegen­
über den wichtigsten Fusarium-Arten 
ergaben, dafl Ausgangsformen oder Sor­
ten mit absoluter Resistenz nicht zu er­
warten sind. Trotzdem ist es erfolgver­
sprechend, die bisher bestehende gra -
duell unterschiedliche Anfälligkeit im 
W eltkulturkartoffelsortiment und im 
Ausgangsmaterial gegenüber F. sulphu­
reum und F. solani var. coeruleum züch­
terisch zu nutzen. 

Verletzungen aller Art bilden die Ein­
trittspforten für Fusarien. Die bei Ern­
te, Einlagerung und Aufbereitung auf­
tretenden Relativbewegungen vergrö­
fjern die Infektionsmöglichkeiten mit 
Fusarium-Pilzen. In diesem Zusammen­
hang ist die Erkenntnis wichtig, dafl 
kleinste Verletzungen, die mit dem blo­
fjen Auge kaum noch sichtbar sind, zu 
stärkerem Fäulebefall besonders nach 
aktiver Belüftung führen können. 

Nach dem gegenwärtigen Stand ist die 
Bekämpfung der Fusarium-Trockenfäule 
auf 2 Wegen möglich. Das betrifft ein­
mal die rapide Senkung der Beschädi­
gungen, die unter den derzeitigen indu­
striemäfjigen Produktionsmethoden mit 
Hilfe des Verfahrens der Direkteinla­
gerung realisierbar ist; zum anderen ist 
eine Nacherntebehandlung frisch geern-

trägen davon standen die verschiedenen 
Probleme des Pflanzenschutzes im Mit­
telpunkt der Darlegungen. Der Wichtig­
keit entsprechend war ein Themenkreis 
den phytosanitären Gesichtspunkten der 
Fruchtfolgegestaltung gewidmet. Im 
Blickpunkt standen die mit hoher An­
baukonzentration des Getreides verbun­
denen Nematodenprobleme, das Auftre­
ten der Fu.(lkrankheiten besonders bei 
Getreide und das Auftreten spezifischer 
Unkl'.autarten. LISTE stellt in seinem 
einleitenden Vortrag heraus, dafl es nach 
dem heutigen Wissen in der DDR vor­
rangig um 5 bis 7 fruchtfolgeabhängige 
Schaderreger geht. HEIDE wertete die 
internationalen Fruchtfolgeversuche in 
nematologischer Hinsicht aus. Er teilt 
mit, da{; die ektoparasitischen Gattun­
gen Tylenchorhynchus und Rotylenchus 
in keiner Beziehung zur Häufigkeit des 
Getreideanbaues standen. Pratylenchus 

teter Knollen mit chemischen Mitteln 
aussichtsreich. Das Verfahren der Di­
rekteinlagerung wird durch den Stand­
ort begrenzt (Beimengungsanteile). Die 
chemische Knollenbeizung kann gegen­
wärtig aus toxikologischen Gründen nur 
bei Pflanzkartoffeln eingesetzt werden. 
Als aussichtsreichste Mittel sind die 
Benzimidazole zu nennen, die an der 
Knolle eine gewisse Tiefenwirkung auf­
weisen. Ungeachtet dieser günstigen Ei­
genschaft nimmt die fungizide Wirkung 
der Benzimidazole mit fortschreitender 
Infektion ab, woraus im Falle einer 
Knollenbeizung die Forderung entsteht, 
das Beizmittel unmittelbar nach der In­
fektion zu applizieren. Zur Sicherung 
einer allgemeinen Qualitätsverbesserung 
in der Kartoffelproduktion mufj aber 
von der Notwendigkeit ausgegangen 
werden, dafl sowohl pilzliche als auch 
bakterielle Fäulniserreger an der Kar­
toffelknolle gleichzeitig bekämpft wer­
den müssen. Daher bietet ein Kombina­
tionspräparat mit einem wirksamen Fun­
gizid/Bakterizid-Gemisch die gröflten 
Aussichten auf einen Bekämpfungserc 
folg. 
Insgesamt vermittelte das Fusarium­
Symposium für die Beteiligten neue Er­
kenntnisse und Erfahrungen auf den 
Gebieten der Biologie und der Bekämp­
fung kartoffelpathogener Fusarium-Ar­
ten. Der Meinungsaustausch von Wis­
senschaftlern und Praktikern der sozia­
listischen Länder gab neue Impulse für 
die weitere Verbess,erung der Kar,toffel­
qualität. 

Bernd PETT 
Institut für Kartoffelforschung 
Grofl-Lüsewitz 

neglectus und P. crenatus werden bei ho­
her Konzentration des Getreideanbaues 
als ein Unsicherheitsfaktor angesehen. 
SEIDEL u. a. berichten über phytosani­
täre Aspekte der Fruchtfolge in der Ge­
treideproduktion. Sie nennen prinzipielle 
phytosanitäre Gesichtspunkte in getrei­
deintensiven Fruchtfolgen und stellen 
u. a. heraus, da.6 mit der Erhöhung des
Anteils einer Pflanzenart in der Frucht­
folge immer für die an dieser Pflanze
lebenden Sch,:1derreger eine günstigere
Vermehrungsmöglichkeit einhergeht.
Auch die Einengung des natürlichen Le­
bensraumes führt z. B. bei Schadinsek­
ten zu einem erhöhten Populationsdruck
auf die Getreidebestände. Die Schad­
insekten werden für das Getreide nicht
zu den ausgesprochen permanenten
Schadfaktoren gerechnet, die jährlich
eine Bekämpfung erfordern. Ahnlich
wird es fü1'. die meisten pilzlichen Blatt-
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und Ährenkrankheitserreger gesehen, 
bei denen gleichfalls in hohem Ma_fie die 
Witterungsfaktoren und trophischen Ein­
flüsse von Bedeutung sind. Hingegen · 
wird den bodenbürtigen pilzlichen und 
tierischen Schaderregern bei zunehmen­
der Spezialisierung wachsende Bedeu­
tung zugesprochen. Näher besprochen 
werden Getreidefu_fikrankheiten und das 
Getreidezystenälchen. Die Autoren dis­
kutieren komplexe Ma_finahmen, die 
einen Getreideanteil von 75 bis 87,5 % 
der Ackerfläche erlauben. 
Auch STEINBRENNER wendet sich in 
seinem Beitrag diesem Problemkomplex 
zu. Er berichtet über Ertragsverluste 
durch Fu.fikrankheiten und Ergebnisse 
der Bekämpfung mit Fungiziden. Vom 
Autor wird hervorgehoben, da-6 unter 
den Bedingungen der industriemä_fiigen 
Pflanzenproduktion die Einhaltung pro­
phylaktischer Ma-6nahmen stark an Be­
deutung gewinnt. Besonders hervorge­
hoben werden die Beachtung der Prinzi­
pien der Fruchtfolgegestaltung, insbe­
sondere der Aufeinanderfolge der Ge­
treidearten, die Förderung der saprophy­
tischen Bodenmikroflora sowie die Ge­
währleistung einer hohen Ackerkultur. 
KARCH u. a. berichten über Aspekte 
der Verunkrautung und der Unkrautbe­
kämpfung in spezialisierten Fruchtfol­
gen. Sie stellen heraus, da-6 sich die Zu­
sammensetzung der Unkrautflora im 
Verlauf der vergangenen zwei Jahr­
zehnte durch verschiedene Faktoren än­
derte. Nach ihrer Auffassung hat die 

o. V.: Fortschritte phytopathologischer
Forschung über bakterielle Kartoffel­
fäulen. 1. Aufl., Tag.-Ber. Nr. 40, Ber­
lin, Akademie-Verl., 1976, 328 S., zahlr.
Abb. u. Tab., broschiert, 62.40 M.
Der vorliegende Tagungsbericht der
vom 11. bis 14. November 1974 in Wen­
defurth (Harz) durchgeführten Arbeits­
tagung sozialistischer Länder · zum
Thema „Fortschritte phytopathologischer
Forschung über bakterielle Kartoffelfäu­
len" repräsentiert den gegenwärtigen
Erkenntnisstand der bakteriellen Na-6-
fäulen der Kartoffel einschlie_filich der
Bakterienringfäule.
Die Beiträge sind für Forschung und
Praxis gleicherma_fien von Bedeutung.
Sie machen auf zukünftige Forschungs­
schwerpunkte im Rahmen der gestellten
Thematik aufmerksam und geben wich­
tig� Hinweise, wie die Qualität • der
Pflanz- und Speisekartoffeln unter Be­
rücksichtigung industrieller Produktions­
bedingungen verbessert werden kann.
28 Vorträge aus der DDR, UdSSR, CSSR
und SFR Jugoslawien vermitteln eine
Vielzahl von neuen Erkenntnissen, die
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Unkrautbekämpfung künftig aus zwei 
miteinander verbundenen Richtungen zu 
erfolgen: 1. durch eine gezielte Bekämp­
fung von fruchtartspezifischen Unkräu­
tern und Ungräsern durch mechanische 
und chemische Verfahren und 2. durch 
eine fruchtfolgebezogene Planung und 
Durchführung der Unkrautbekämpfung. 
FOCKE wendet sich in ihrem Beitrag 
besonders dem Einflu-6 von· Fu-6- und 
Ährenkrankheiten des Getreides zu und 
stellt Ergebnisse über den Einflu-6 der 
Halmbruchkrankheit und der Partiellen 
Wei_fiährigkeit auf den Ertrag bei Wei­
zen vor. Der Erreger der Halmbruch­
krankheit kann bei starkem Frühbefall 
mit Vermorschung von Pflanzen zu einer 
spürbaren Verringerung der Bestandes­
dichte und damit zur Ertragsminderung 
führen. Für die Entstehung von Ertrags­
verlusten durch den Erreger der Partiel­
len Wei_fiährigkeit ist ein hohes Koni­
dienangebot während einer sehr kurzen 
kritischen Entwicklungsphase des Wei­
zens von Bedeutung (Feekes 10 bis 16). 
EHRENPFORT u. a. berichten über die 
Wirkung von Witterungs- und Frucht­
folgefaktoren sowie ackerbaulichen Ma.6-
nahmen auf den Befall mit Halmbruch­
krankheit urid den Ertrag im konzen­
trierten Getreideanbau. Si.e stellten u. a. 
eine Erhöhung des Befalls durch stei­
gende N-Düngung fest. Für ein ver­
mehrtes Auftreten der Halmbruchkrank­
heit wird vor allem die Aufeinander­
folge der Kulturarten innerhalb der 
Fruchtfolge verantwortlich gemacht. Als 

in ihrer Gesamtheit die Komplexizität 
der Knollenfäulen und Bekämpfungs­
ma_finahmen verdeutlichen. 
Die Vorträge sind 4 Themenkreisen zu-
geordnet: 
- Na_fifäuleerreger - ihre Diagnose, Se­

rologie und Taxonomie,
- Na_fifäuleerreger - Biologie und Über­

tragung unter dem Gesichtspunkt in­
dustriemä_fiiger Produktion,

- Wirt-Parasit-Beziehungen: Prädisposi­
tion und Resistenz,

- Bekämpfung unter industriemä_fiigen
Bedingungen.

Die Beiträge des Themenkreises I be­
richten u. a. über Methoden der Diffe­
renzierung der NafJfäuleerreger, über 
Verbreitung und Bedeutung der einzel­
nen NafJfäuleerreger, über Erfahrungen 
der Serodiagnostik, über ein Diagnose­
verfahren mit Hilfe von Bakteriophagen 
sowie über Möglichkeiten der radioakti­
ven Markierung von Erwinia carotovora 
var. atroseptica (E.c.a.J. 
In dem einleitenden Referat von NAU­
MANN (DDR) wird z. B. dargelegt, da-6 
neben dem Schwarzbeinigkeitserreger 

von grö.f,tem Einflu-6 auf das Auftreten 
der Halmbruchkrankheit wird die Wit­
terung genannt. Ergebnisse aus Bekämp­
fungsversuchen werden vorgestellt. 
SCHÖNROCK-FISCHER u. a. gehen in 
ihrem Vortrag über die Wirkung von 
Intensivierungsma_finahmen zur Minde­
rung nematodenbedingter Schadeffekte 
im konzentrierten Getreideanbau u. a. 
auf Ergebnisse vori Bekämpfungsversu­
chen mit Nematiziden gegen das Getrei­
dezystenälchen und wandernde Nemato­
den ein. Sie berichten, da-6 durch Nema­
tizideinsatz beachtliche Mehrerträge er­
zielt werden konnten und eine weitge­
hende Eliminierung der Ertragsunter­
schiede erfolgte, er jedoch z. Z. noch un­
wirtschaftlich ist. Auf dem Symposium 
wurden viele Vorträge von ausländi­
schen Experten gehalten, die ebenfalls 
abgedruckt wurden. 
Insgesamt ist ein gro-6er Erfahrungs­
schatz dargestellt worden, der für alle 
in der Pflanzenproduktion und dem 
Pflanzenschutz in unserer Republik Ar­
beitenden von Bedeutung ist. Die so­
zialistische Intensivierung der zuneh­
mend industriemä_fiig organisierten 
Pflanzenproduktion erfordert auf dem 
Gebiet der Fruchtfolge und den damit 
verbundenen phytosanitären Problemen 
umfangreiche Kenntnisse, die praktisch 
angewendet werden. Die vorliegenden 
Beiträge sind geeignet, die Vermittlung 
von solchen Erkenntnissen wirkungs­
voll zu unterstützen. 
Heinz-Günther BECKER, Potsdam 

E.c.a. noch andere Bakterienarten Na-6-
fäule verursachen können. MÜLLER und
KRETZSCHMAR wie auch ZIELKE und
MÜLLER (DDR) haben Na_fifäuleerreger
in äufJerlich gesund er:;;cheinenden Kar­
toffeln nachgewiesen.
Es werden Möglichkeiten der Entste­
hung der latenten Verseuchung der
Knollen durch Infektion vom Spro-6 aus
sowie durch Eindringen in die nicht
sichtbar verletzte Knolle nachgewiesen.
Im Themenkreis II werden von MÜL­
LER (DDR) die Infektionsquellen von
E.c.a. unter Berücksichtigung industrie­
mä.f,iger Produktionsbedingungen vor­
gestellt. Ihre Kenntnis ist Voraussetzung 
für eine wirksame Bekämpfung des 
NafJfäuleerregers. FICKE und NAU­
MANN (DDR) ergänzen diesen Beitrag 
hinsichtlich der Ansprüche des Erregers 
an Klima, Boden und Substrat sowie 
NAUMANN zur Rolle des Bodens. als 
Infektionsquelle. Es wurde u. a. festge­
stellt, da-6 eine Bodenübertragung der 
Schwarzbeinigkeit der Kartoffel unter 
Praxisbedingungen in der Regel nicht 
stattfindet. Ausgangspunkt für das Auf-



treten der Schwarzbeinigkeit im Be­
stand ist das infizierte Pflanzgut. ZIEL­
KE und MÜLLER (DDR) legen die Vor­
aussetzungen für das Zustandekommen 
einer Knollen- und Sprofjinfektion dar 
und ZIELKE und FICKE (DDR) stellen 
ihre Ergebnisse über die Rolle der Ma­
schinen bei der Übertragung von E.c.a.
vor. 

Im Themenkreis III werden z. B. von 
PETT (DDR) die wichtigsten Faktoren 
angeführt, die die Anfälligkeit der Kar­
toffelknolle gegenüber der Nafjfäule so­
wohl prä- als auch postinfektionell be­
einflussen. Für die erfolgreiche Bekämp­
fung der Nafjfäule mit Hilfe physikali­
scher Einflufjgrö.ljen wird besonders die 
Notwendigkeit der aktiven Belüftung 
möglichst früh nach der Infektion her­
vorgehoben. ZADINA und DOBIAS 
(CSSR) halten eine Resistenzzüchtung 
gegen die Knollennafjfäule für möglich. 
Methoden zur Resistenzprüfung werden 
genannt. In diesem Themenkreis wird 
erneut auf den Umfang und die Bedeu­
tung des latenten Befalls der Kartoffel-

o. V.: Beiträge zur Züchtungsforschung 
Getreide. Tag.-Ber. Nr. 143, Berlin, Aka­
demie-Ver!., 1976, 446 S., 82 Abb., 
brosch., 72,- M 

Anläfjlich der wissenschaftlichen Vor­
tragstagung im Institut für Getreidefor­
schung Bernburg-Hadmersleben der Aka­
demie der Landwirtschaftswissenschaften 
der DDR vom 5. bis 7. Februar 1975 
wurde ein umfassender Überblick über 
den Stand und die Ergebnisse der Züch­
tungsforschung bei Getreide in der DDR 
vor.gelegt. Insgesamt wurden 42 Vor­
träge gehalten. Einen Schwerpunkt bil-

o. V.: Probleme der Agrogeobotanik. Be­
richt über das Symposium an der Sektion 
Biowissenschaften der Martin-Luther­
Universität Halle-Wittenberg vom 10. 
bis 14. Juli 1972. 1. Aufl., Jena, VEB Gu­
stav Fischer, 1975, 232 S., zahlr. Abb. u. 
Tab., L 7, broschiert, 28,- M 

Das Symposium mit internationaler Be­
teiligung, das 1972 in Halle zu Proble­
men der Agrogeobotanik veranstaltet 
wurde, gab 38 Wissenschaftlern Gele­
genheit, sich zu Fragen dieses Wissens­
gebietes in Vor.trägen zu äufjern. Die 
Themen lassen sich in 3 Problemkom­
plexen zusammenfassen: 1. Struktur von 
Segetalgesellschaften (Analyse von Agro-

knollen mit E.c.a. eingegangen (NAU­
MANN u. a., DDR). 
In der Praxis kommt E.c.a. in 10 bis 30 

Prozent gesund erscheinender Knollen 
vor. Kombination mehrerer Belastungs­
faktoren (hohe Temperatur, hohe Feuch­
tigkeit, Verletzungen, hoher C02-Spie­
gel) lösen bei latentverseuchten Knol­
len eine Na{;fäule aus. 
Themenkreis IV ist der Bekämpfung der 
bakteriellen Fäule gewidmet. Es werden 
Möglichkeiten der Bekämpfung mittels 
acker- und pflanzenbaulicher Mafjnah­
men (ZIEGLER u. a., DDR), durch be­
schädigungsarme Ernte- und Aufberei­
tung von Pflanz- und Speisekartoffeln 
(GRAICHEN, DDR), durch Einhaltung 
optimaler Lagerbedingungen (PFLAUM­
BAUM, DDR) sowie durch Einsatz che­
mischer Mittel unmittelbar nach der Ro­
dung (BURTH und JAHN; BRAZDA, 
DDR) vorgestellt. Durch kombinierten 
Einsatz von Fungiziden und Bakterizi­
den (Benzimidazole + Chloramphenicol) 
sind bei Pflanzkartoffeln die Lagerfäu­
len auf ein Minimum zu reduzieren und 
die Anzahl fäulnisbedingter Fehlstellen, 

deten dabei auch phytopathologische 
Fragen. Die auf diesem Gebiet gehalte­
nen 9 Vorträge beschäftigten sich mit 
Fragen der Wechselwirkung zwischen 
Chlorophyllgehalt und Anfälligkeit ge­
genüber Puccinia striiformis West., der 
Rassenrangordnung des Mehltaus Ery­
siphe graminis D. C. f. sp. hordei, der 
Vererbung der Gelbrostresistenz der 
Gerste, der Vorselektion auf Ausgangs­
material für die Züchtung mehltauresi­
stenter Sommergerste, der Rassensitua­
tion bei Gelb- und Braunrost des Wei­
zens und der Bedeutung einiger Resi-

phytozönosen, regionale Gliederung von 
Segetalgesellschaften, Unkrautbiologie); 
2. Konkurrenzbeziehungen zwischen Kul­
turpflanzen und Unkräutern mit beson­
derer Berücksichtigung des Einflusses
bestimmter Standortfaktorenkomplexe;
3. Beeinflussung und Veränderung der
Segetalvegetation durch Unkrautbe­
kämpfungsma.ljnahmen, insbesondere den
Herbizideinsatz. Die einzelnen Arbeiten
lassen eine Reihe v,on bisher nicht oder
nur unvollständig geklärten Fragen er­
kennen. Dazu .gehören u. a. konkrete
Angaben über die Höhe des minimalen
Verunkrautungsgrades einer Fläche, der
einen Herbizideinsatz unbedingt notwen-

Kümmerpflanzen und schwarzbeiniger 
Stauden zu senken. 
Am Schlufj des Tagungsberichtes erschei­
nen zwei Beiträge zur Bakterienring­
fäule. GERASIMOWA (UdSSR) gibt 
einen Überblick über den Stand der se­
rologischen Diagnose des Kartoffelring­
fäuleerregers. Es wird die Möglichkeit 
der Anwendung polyvalenter Antiseren 
für die Diagnose von Krankheiten mit 
undeutlichen Symptomen und auch für 
latente Formen des Befalls gezeigt. 
FICKE (DDR) führt mögliche Verfah­
ren der Identifizierung eines Coryne­
bacterium sepedonicum-Befalls von Kar­
toffelknollen an. Es werden Mafjnahmen 
zur Verhinderung der Erregereinschlep­
pu,ng und Krankheitsausbreitung emp­
fohlen. 
Der vorliegende Tagungsbericht ist für 
den Wissenschaftler und Praktiker ein 
wichtiges Hilfsmittel bei der Erarbei­
tung bzw. Anwendung moderner Ver­
fahren zur Bekämpfung der Lagerfäu­
len. 

Hans STACHEWICZ, Kleinmachnow 

stenzquellen für die Weizenzüchtung der 
· DDR, der Symptomausbildung von Cer­
cosporella herpotrichoides Eron. in Ab­
hängigkeit von Getreideart und -sorte
sowie der Problematik der Resistenzprü­
fung gegen diesen Erreger, der Prü.fung
von Weizen gegen Befall mit Septoria

nodorum und Fusarium culmorum sowie
der Ertragsprognose im Falle der Er­
krankung des Weizens durch Spelzen­
bräune (Erreger: Septoria nodorum

Berk.).

Rolf FRITZSCHE, Aschersleben

dig macht (Bekämpfungsrichtwert). F er­
ner wurde eine allgemeine Dokumenta­
tion der regionalen Verbreitung wichti­
ger Segetalunkräuter sowie ihrer V er­
gesellschaftung als Grundlage für die Er­
fassung der .gegenwärtig vor sich gehen­
<len Veränderungen der Flora und für 
die Planung des Herbizideinsatzes gefor­
dert. Das Symposium hatte Vertreter der 
angewandten Forschung und der Grund­
lagenforschung zu einem Gedankenaus­
tausch zusammengeführt, der in der Fol­
gezeit bereits zu weiteren, guten Ergeb­
nissen - auch im Hinblick auf die prak­
tische U nkrautbekämpfung - geführt 
hat. Klaus ARLT, Kleinmachnow 
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BERGMANN, W.: Ernährungsstörung,en 
bei Kulturpflanzen in Farbbildern. Jena, 
VEB Gustav Fischer-Ver!., 1976, 183 S., 
519 Farhbilder auf 160 Tafeln, L 6, PVC, 
DDR 25,- M; Ausland 35,- M 

In dem von BERGMANN unter Mitwir­
kung zahlreicher Bildautoren herausge­
gebenen Buch "Ernährungsstörungen bei 
Kulturpflanzen in Farbbildern" sind in 
hervorragender Weise mehr als 500 
Farbbilder landwirtschaftlicher und an­
derer Kulturpflanzen mit Symptomen 
von Mineralstoffmangel und -überschu!j 
zusammengetragen worden. Dem prak­
tisch tätigen Landwirt, Agrochemiker 
und Pflanzenschutzagr,onomen wird da­
mit ein reichhaltiges Vergleichsmaterial 
zur Verfügung gestellt, das wesentliche 
Bedeutung zur sicheren Pflanzendiagnose 
hat. 
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PACTEHHH 
Moskau Nr. 6/1977 

TANSKIJ, V. I.; DE-MILLO, A. P.: Scha­
densschwelle und notwendige Bearbei­
tungen (S. 11) 
LEONT'EVA, Ju. A.; ANDREEV, P. S.: 
Saatgutbeizung und Flugbrandbefall 
(S. 17) 
RYBIN, V. M.; KORYGINA, V. P.: Frit­
fliege - Ursache für Ertragseinbu!je 
(S. 21) 
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Die weitere Intensivierung der Pflanzen­
produktion -wird besonders d\lrch umfas­
sende Chemisierung, komplexe Mechani­
sierung, Melioration u. a. Faktoren be­
stimmt. Der Düngung kommt dabei eine 
besonders wichtige Rolle zu, um die ge­
planten hohen Erträge mit hoher Quali­
tät zu erreichen. Hohe Erträge sind von 
gesunden, harmonisch mit Nährstoffen 
v,ersorgten Pflanzenbeständen zu erwar­
ten. Daher ist den Schadsymptomen an 
Kulturpflanzen, hervorgerufen durch 
Nährstoffmangel oder Überdüngung und 
ihre Abgrenzung von Symptomen, die 
durch andere Stoffe ,bedingt sind, v,on zu­
nehmender Bedeutung. Die visuelle 
Diagnose ermöglicht dem erfahrenen 
Praktiker, wie dem Fachmann, die auf­
tretenden Krankheits.erscheinungen zu 
deuten und abzugrenzen und ents1)re­
chende Gegenma!jnahmen einzuleiten. 

,, 

ANDREEV, S. V.; Industriemä!jige Tri­
chogramma-Produktion (S. 26) 
ABELENCEV, V. I. u. a.: Zur Bekämp­
fung von Mehltau und Cercosporidiose
bei Rüben (S. 34) 
KOROBOVA, V. P.; KAJ.UMOV A, M. 
M.: Fritfliege und Aussaattermine (S. 39) 
SMELOVSKIJ, A. N.: Vorr,ichtung zur 
Befallsermittlung bei Insekten (S. 42) 

NÖVENYVEDELEM 

Budapest Nr. 5/1977 

SZALAY, L.: Die wirtschaftliche Bedeu­
tung von Lithocolletis corylifoliella (S. 
193) 

Dem umfangreichen Bildband wiird ein 
einfacher Schlüssel zur Bestimmung von 
Nährstoffmangelsymptomen vorange­
·stellt. Nach einiger Übung wird die si­
chere Handhabung dem Nutzer des Bu­
ches gelingen. Durch die Handlichkeit
des Buches und den Plasteinband kann
das Buch unmittelbar auf dem Felde
oder in der Obstanlage genutzt werden.
Dieses Buch sollte in unserer Republik
für jeden Pflanzenschutzagronomen und
Verantwortlichen für Düngung ein stän­
diger ,Begleiter als Hilfsmittel für die
Pflanzendiagnose sein.
Die Beschreibung der Bilder erfolgte in
deutscher, russischer und englischer
Sprache. Dadurch wird das Buch sicher
auch in vielen Ländern in Forschung und
Praxis Eingang finden.

Heinz-Günther BECKER, Potsdam

PASTI, L.: Über die Fusarium-Infektion 
v0n Weizenkörnern (S. 199) 

SALLA!, P.: Steigerung der biolog,ischen 
Wirksamkeit systemischer Fungizide ge­
gen Apfelmehltau und Apfelschorf mit­
tels Hilfsstoffen (S. 223) 

SALLA!, P.: Die Sorte 'J,onathan' unc\ 
die Berostung der Äpfel (S. 225) 

PACTßTEW 
3AlllJITA 

Sofia Nr. 3/1977, 

NLKOLOVA, K.: Streifenförmige Herbi­
zidapplikation (S. 22) 


